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#G017-1972-SE007 - Die Schwel­le der geis­ti­gen Welt
#TI 
EIN­LEI­TEN­DE BE­MER­KUN­GEN
#TX
In die­ser Schrift wer­den in apho­ris­ti­scher Form ei­ni­ge Schil­de­run­gen ge­ge­ben der­je­ni­gen Tei­le der Welt und der men­sch­li­chen We­sen­heit, die ge­schaut wer­den, wenn die geis­ti­ge Er­kennt­nis die Gren­ze über­sch­rei­tet, wel­che Sin­­nes­welt von Geis­tes­welt trennt. Es ist we­der ei­ne sys­te­ma­­ti­sche Dar­stel­lung noch in ir­gend­ei­ner Be­zie­hung Voll­stän­­dig­keit an­ge­st­rebt, son­dern es sind in frei­er Art ei­ni­ge Be­­sch­rei­bun­gen ver­sucht von geis­ti­gen Er­leb­nis­sen. In die­ser Be­zie­hung soll auch die­se Schrift, wie die im vo­ri­gen Jah­re ver­öf­f­ent­lich­te «Ein Weg zur Selbs­t­er­kennt­nis des Men­­schen» mei­ne an­de­ren Schrif­ten er­gän­zen und er­wei­tern. Doch ist auch hier ver­sucht, die Dar­stel­lung so zu ge­ben, daß die Schrift für sich selbst, oh­ne die Kennt­nis der an­­dern, ge­le­sen wer­den kann.
Der­je­ni­ge, wel­cher in die Er­kennt­nis­se der Geis­tes­wis­­sen­schaft wahr­haft ein­drin­gen will, wird die Not­wen­di­g­keit emp­fin­den, das geis­ti­ge Ge­biet des Le­bens von im­mer neu­en Sei­ten be­trach­ten zu kön­nen. Es ist ja nur na­tur­ge­­mäß, daß je­der sol­chen Dar­stel­lung ei­ne Ein­sei­tig­keit an­haf­tet. Es muß bei Schil­de­run­gen des geis­ti­gen Ge­bie­tes dies viel mehr ein­t­re­ten als bei sol­chen der Sin­nes­welt. Da­her kann es dem nicht wahr­haft ernst zu tun sein um gei­s­ti­ge Er­kennt­nis, der sich mit ei­ner ein­mal hin­ge­nom­me­­nen Dar­stel­lung zu­frie­den gibt. Ich möch­te mit sol­chen Schrif­ten, wie die­se ei­ne ist, dem­je­ni­gen die­nen, wel­cher es in der an­ge­deu­te­ten Art ernst meint mit sei­nem Su­chen nach Er­kennt­nis der geis­ti­gen Welt. Des­halb ver­su­che ich, geis­ti­ge Tat­sa­chen, wel­che ich in mei­nen Schrif­ten von ge­­wis­sen Ge­sichts­punk­ten aus ge­schil­dert ha­be, von an­de­ren
#SE017-008
Ge­sichts­punk­ten aus im­mer wie­der dar­zu­s­tel­len. Sol­che Dar­stel­lun­gen er­gän­zen sich ge­gen­sei­tig wie Bild­auf­nah­­men von ei­ner Per­son oder ei­nem Vor­gan­ge, die von ver­­­schie­de­nen Punk­ten aus ge­macht wer­den.
Man hat bei je­der sol­chen Schil­de­rung, die von ei­nem ge­wis­sen Ge­sichts­punk­te aus ge­macht wird, Ge­le­gen­heit, Er­kennt­nis­se aus­zu­sp­re­chen, wel­che von ei­nem an­de­ren Ge­sichts­punk­te aus sich nicht er­ge­ben. Für den­je­ni­gen, wel­cher selbst die Geis­tes­schau sucht, bie­ten sich auch in die­­ser Schrift wie­der An­halts­punk­te für Me­di­ta­ti­ons­stof­fe. Man wird das be­mer­ken, wenn man die­se An­halts­punk­te sucht, um sie in ent­sp­re­chen­der Art im see­li­schen Le­ben an­zu­wen­den.
    Mün­chen, im Au­gust 1913                Ru­dolf Stei­ner
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#G017-1972-SE009 - Die Schwel­le der geis­ti­gen Welt
#TI
VON DEM VER­TRAU­EN, DAS MAN ZU DEM DEN­KEN HA­BEN KANN, UND VON DEM WE­SEN DER DEN­KEN­DEN SEE­LE VOM ME­DI­TIE­REN
#TX
Das men­sch­li­che Den­ken ist für das wa­che Ta­ges­be­wußt­­­sein wie ei­ne In­sel in­mit­ten der Flu­ten des in Ein­drü­cken, Emp­fin­dun­gen, Ge­füh­len usw. ver­lau­fen­den See­len­le­bens. Man ist bis zu ei­nem ge­wis­sen Gra­de mit ei­nem Ein­druck, mit ei­ner Emp­fin­dung frr­tig ge­wor­den, wenn man sie be­­grif­fen, das heißt, wenn man ei­nen Ge­dan­ken ge­faßt hat, der den Ein­druck, die Emp­fin­dung be­leuch­tet. Selbst im Stur­me der Lei­den­schaf­ten und Af­fek­te kann ei­ne ge­wis­se Ru­he ein­t­re­ten, wenn sich das See­len­schiff bis zu der In­sel des Den­kens hin­ge­ar­bei­tet hat.
Die See­le hat ein na­tür­li­ches Ver­trau­en zu dem Den­ken. Sie fühlt, daß sie al­le Si­cher­heit im Le­ben ver­lie­ren müß­te, wenn sie die­ses Ver­trau­en nicht ha­ben könn­te. Das ge­sun­­de See­len­le­ben hört auf, wenn der Zwei­fel an dem Den­ken be­ginnt. Kann man über ir­gend et­was im Den­ken nicht ins kla­re kom­men, so muß man den Trost ha­ben kön­nen, daß die Klar­heit sich er­ge­ben wür­de, wenn man sich nur zur ge­nü­gen­den Kraft und Schär­fe des Den­kens aufraf­fen kön­n­­te. Über das ei­ge­ne Un­ver­mö­gen, et­was durch Den­ken zur Klar­heit zu brin­gen, kann man sich be­ru­hi­gen; nicht aber kann man den Ge­dan­ken er­tra­gen, daß das Den­ken selbst nicht Be­frie­di­gung brin­gen könn­te, wenn man in sein Ge­­biet so ein­drin­gen wür­de, wie es für ei­ne be­stimm­te Le­bens­la­ge zur Er­lan­gung des vol­len Lich­tes not­wen­dig ist.
Die­se Stim­mung der See­le ge­gen­über dem Den­ken liegt al­lem Er­kennt­nis­st­re­ben der Mensch­heit zu­grun­de. Sie
#SE017-010
kann durch be­stimm­te See­len­ver­fas­sun­gen ab­ge­dämpft sein; im dun­k­len Fühi­en der See­len wird sie stets nach­weis­­bar sein. Die­je­ni­gen Den­ker, wel­che an der Gül­tig­keit und Kraft des Den­kens selbst zwei­feln, täu­schen sich über die Grund­stim­mung ih­rer See­le. Denn es ist doch ei­gent­lich ih­re Denk­schär­fe oft, wel­che durch ei­ne ge­wis­se Über­­span­nung ih­nen die Zwei­fel und Rät­sel bil­det. Ver­trau­ten sie dem Den­ken wir­k­lich nicht, so zer­quäl­ten sie sich nicht mit die­sen Zwei­feln und Rät­seln, wel­che doch nur die Er­­geb­nis­se des Den­kens sind.
Wer das hier an­ge­deu­te­te Ge­fühl in be­zug auf das Den­ken in sich ent­wi­ckelt, der emp­fin­det in die­sem nicht al­lein et­was, das er in sich als Kraft der men­sch­li­chen See­le aus­­­bil­det, son­dern auch et­was, das ganz un­ab­hän­gig von ihm und sei­ner See­le ei­ne Welt-We­sen­heit in sich trägt. Ei­ne Welt-We­sen­heit, zu wel­cher er sich hin­durch­ar­bei­ten muß, wenn er in et­was le­ben will, das zu­g­leich ihm und der von ihm un­ab­hän­gi­gen Welt an­ge­hört.
Dem Ge­dan­ken-Le­ben sich hin­ge­ben zu kön­nen, hat et­­was tief Be­ru­hi­gen­des. Die See­le fühlt, daß sie in die­sem Le­ben von sich selbst los­kom­men kann. Die­ses Ge­fühl aber braucht die See­le eben­so wie das ent­ge­gen­ge­setz­te, das­je­­ni­ge des völ­lig In-sich-selbst-sein-Kön­nens. In bei­den Ge­­füh­len liegt der ihr not­wen­di­ge Pen­del­schlag ih­res ge­sun­­den Le­bens. Im Grun­de sind Wa­chen und Schla­fen nur die ex­t­rems­ten Aus­drü­cke die­ses Pen­del­schla­ges. Im Wa­chen ist die See­le in sich, lebt ihr Ei­gen­le­ben; im Schla­fe ver­liert sie sich an das all­ge­mei­ne Welt-Er­le­ben, ist al­so ge­wis­ser­­ma­ßen von sich selbst los­ge­löst. - Bei­de Aus­schlä­ge des See­len­pen­dels zei­gen sich durch ver­schie­de­ne an­de­re Zu­­­stän­de des in­ne­ren Er­le­bens. Und das Le­ben in Ge­dan­ken
#SE017-011
ist ein Los­kom­men der See­le von sich selbst, wie das Füh­­len, Emp­fin­den, Af­fekt­le­ben usw. ein In-sich-selbst-Sein sind.
So an­ge­se­hen, bie­tet das Den­ken der See­le den Trost, den sie braucht ge­gen­über dem Ge­fühl des Ver­las­sen­seins von der Welt. Man kann in be­rech­tig­ter Art zu der Em­p­­fin­dung kom­men: Was bin ich in dem Stro­me des all­ge­mei­­nen Welt­ge­sche­hens, der von Un­end­lich­keit zu Un­end­li­ch­keit läuft, mit mei­nem Füh­len, mit mei­nem Wün­schen und Wol­len, die doch nur für mich Be­deu­tung ha­ben? So­bald man das Le­ben in Ge­dan­ken recht er­fühlt hat, stellt man die­ser Emp­fin­dung die an­de­re ent­ge­gen: Das Den­ken, das mit die­sem Welt­ge­sche­hen zu tun hat, nimmt dich mit de­i­­ner See­le auf; du lebst in die­sem Ge­sche­hen, wenn du sein We­sen den­kend in dich flie­ßen läßt. Man kann sich dann von der Welt auf­ge­nom­men, in ihr ge­recht­fer­tigt füh­len. Aus die­ser Stim­mung der See­le folgt dann für die­se ei­ne Stär­kung, die sie so emp­fin­det, als ob sie ihr von den Wel­t­­­mäch­ten selbst nach wei­sen Ge­set­zen zu­ge­kom­men wä­re.
Von die­ser Emp­fin­dung ist es dann nicht mehr weit zu dem Schrit­te, nach wel­chem die See­le sagt: Nicht ich den­ke bloß, son­dern es denkt in mir; es spricht das Wel­ten­wer­den in mir sich aus; mei­ne See­le bie­tet bloß den Schau­platz, auf dem sich die Welt als Ge­dan­ke aus­lebt.
Die­se Emp­fin­dung kann von die­ser oder je­ner Phi­lo­so­­phie zu­rück­ge­wie­sen wer­den. Es kann mit den man­nig­fal­­tigs­ten Grün­den schein­bar ganz ein­leuch­tend ge­macht wer­­den, daß der eben aus­ge­spro­che­ne Ge­dan­ke von dem «Sich-Den­ken der Welt in der men­sch­li­chen See­le» völ­lig irr­tüm­­lich sei. Dem­ge­gen­über muß er­kannt wer­den, daß die­ser Ge­dan­ke ein sol­cher ist, der durch in­ne­res Er­le­ben er­ar­bei­­tet
#SE017-012
wird. Erst wer ihn so er­ar­bei­tet hat, ver­steht sei­ne Gül­­tig­keit völ­lig und weiß, daß al­le «Wi­der­le­gun­gen» an sei­­ner Gül­tig­keit nicht rüt­teln kön­nen. Wer ihn sich er­ar­bei­­tet hat, der sieht ge­ra­de an ihm ganz klar, was vie­le «Wi­­der­le­gun­gen» und «Be­wei­se » in Wahr­heit wert sind. Sie schei­nen oft recht un­trüg­lich, so­lan­ge man von der Be­weis­kraft ih­res In­hal­tes noch ei­ne irr­tüm­li­che Vor­stel­lung ha­­ben kann. Es ist dann schwer, sich mit Men­schen zu ver­­­stän­di­gen, wel­che sol­che « Be­wei­se» für sich maß­geb­lich fin­den. Die­se müss sen den an­de­ren im Irr­tum glau­ben, weil sie die in­ne­re Ar­beit in sich noch nicht ge­leis­tet ha­ben, wel­che ihn zur An­er­ken­nung des­sen ge­bracht hat, was ih­nen ir­r­­tüm­lich, vi­el­leicht so­gar töricht vor­kommt.
Für den­je­ni­gen, wel­cher sich in die Geis­tes­wis­sen­schaft fin­den will, sind Me­di­ta­tio­nen von Nut­zen wie die eben über das Den­ken vor­ge­brach­te. Für ei­nen sol­chen han­delt es sich doch dar­um, daß er sei­ne See­le in ei­ne Ver­fas­sung brin­ge, die ihr den Zu­gang in die geis­ti­ge Welt öff­net. Die­­ser Zu­gang kann dem scharf­sin­nigs­ten Den­ken, kann der vol­l­en­dets­ten Wis­sen­schaft­lich­keit ver­sch­los­sen blei­ben, wenn die See­le nichts den geis­ti­gen Tat­sa­chen oder ih­rer Mit­tei­lung ent­ge­gen­bringt, die auf sie ein­drin­gen wol­len. -Es kann ei­ne gu­te Vor­be­rei­tung für das Er­fas­sen der gei­s­ti­gen Er­kennt­nis sein, wenn man öf­ters ge­fühlt hat, wel­che Stär­kung in der See­len­stim­mung liegt: «Ich emp­fin­de mich den­kend eins mit dem Strom des Welt­ge­sche­hens.» -Es kommt da­bei viel we­ni­ger auf den ab­strak­ten Er­kenn­t­­nis­wert die­ses Ge­dan­kens an, als viel­mehr dar­auf, in der See­le oft die stär­ken­de Wir­kung emp­fun­den zu ha­ben, die man er­lebt, wenn ein sol­cher Ge­dan­ke kraft­voll durch das In­nen­le­ben strömt, wenn er sich wie geis­ti­ge Le­bens­luft im
#SE017-013
See­le­nie­ben aus­b­rei­tet. Es han­delt sich nicht al­lein um das Er­ken­nen des­sen, was in ei­nem sol­chen Ge­dan­ken liegt, son­dern um das Er­le­ben. Er­kannt ist er, wenn er ein­mal mit ge­nü­gen­der Über­zeu­gungs­kraft in der See­le ge­gen­wär­tig war; soll er Früch­te zei­ti­gen für das Ver­ständ­nis der geis­ti­­gen Welt, ih­rer We­sen­hei­ten und Tat­sa­chen, so muß er, nach­dem er ver­stan­den ist, in der See­le im­mer wie­der be­­lebt wer­den. Die See­le muß sich im­mer wie­der ganz von ihm er­fül­len, nur ihn in ihr an­we­send sein las­sen, mit Aus­­­schluß al­ler an­de­ren Ge­dan­ken, Emp­fin­dun­gen, Er­in­ne­run­­gen usw. - Ein sol­ches wie­der­hol­tes Sich-Kon­zen­trie­ren auf ei­nen voll­durch­drun­ge­nen Ge­dan­ken zieht Kräf­te in der See­le zu­sam­men, die im ge­wöhn­li­chen Le­ben ge­wis­ser­­ma­ßen zer­st­reut sind; sie ver­stärkt sie in sich selbst. Die­se zu­sam­men­ge­zo­ge­nen Kräf­te wer­den zu den Wahr­neh­­mung­s­or­ga­nen für die geis­ti­ge Welt und ih­re Wahr­hei­ten.
Man kann an dem An­ge­deu­te­ten den rech­ten Vor­gang des Me­di­tie­rens er­ken­nen. Erst ar­bei­tet man sich zu ei­nem Ge­dan­ken durch, den man ein­se­hen kann mit den Mit­teln, wel­che das ge­wöhn­li­che Le­ben und Er­ken­nen an die Hand ge­ben. Dann ver­senkt man sich wie­der­holt in die­sen Ge­­dan­ken, macht sich ganz eins mit ihm. Die Stär­kung der See­le kommt durch das Le­ben mit ei­nem sol­chen er­kan­n­­ten Ge­dan­ken. - Hier wur­de als Bei­spiel ein Ge­dan­ke ge­­wählt, der aus der Na­tur des Den­kens selbst ge­nom­men ist. Er wur­de als Bei­spiel ge­wählt, weil er für das Me­di­tie­ren ganz be­son­ders frucht­bar ist. Doch gilt in be­zug auf die Me­di­ta­ti­on das hier Ge­sag­te von je­dem Ge­dan­ken, der auf die be­schrie­be­ne Art ge­won­nen ist. - Für den Me­di­tie­ren­­den ist es nur ganz be­son­ders frucht­bar, wenn er die See­­len­stim­mung kennt, die aus dem oben an­ge­deu­te­ten Pen­­del­schlag
#SE017-014
des See­len­le­bens sich er­gibt. Er kommt da­durch am si­chers­ten zu dem Ge­füh­le, in sei­ner Me­di­ta­ti­on von der geis­ti­gen Welt un­mit­tel­bar be­rührt wor­den zu sein.
Und dies Ge­fähi ist ein ge­sun­des Er­geb­nis der Me­di­ta­­ti­on. - Es soll­te dies Ge­fühl sei­ne Kraft aus­strah­len auf den In­halt des gan­zen üb­ri­gen wa­chen Ta­ges­le­bens. Und zwar nicht so, daß stets et­was da ist, wie ein ge­gen­wär­ti­ger Ein-druck der Me­di­ta­ti­ons­stim­mung, son­dern in der Art, daß man sich stets sa­gen kann, es ffie­ße in das gan­ze Le­ben ei­ne Stär­kung durch das Me­di­ta­ti­on­s­er­leb­nis. Wenn die Me­di­­ta­ti­ons­stim­mung wie ein im­mer ge­gen­wär­ti­ger Ein­druck durch das Ta­ges­le­ben zieht, so gießt sie näm­lich über das­sel­be et­was aus, was die Un­be­fan­gen­heit die­ses Le­bens stört. Sie wird dann in den Zei­ten der Me­di­ta­ti­on selbst nicht ge­nug stark und nicht ge­nug rein sein kön­nen. Die rech­ten Früch­te zei­tigt die Me­di­ta­ti­on eben da­durch, daß sie sich mit ih­rer Stim­mung her­aus­hebt aus dem üb­ri­gen Le­ben. Auf die­ses wirkt sie auch dann am bes­ten, wenn sie als et­was Be­son­de­res, Her­aus­ge­ho­be­nes emp­fun­den wird.
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#G017-1972-SE015 - Die Schwel­le der geis­ti­gen Welt
#TI
VON DEM ER­KEN­NEN DER GEIS­TI­GEN WELT
#TX
Die Ein­sicht in die Er­geb­nis­se der Geis­tes­wis­sen­schaft wird er­leich­tert, wenn man im ge­wöhn­li­chen See­len­le­ben das­je­ni­ge ins Au­ge faßt, was Be­grif­fe gibt, die sich so er­wei­tern und um­bil­den las­sen, daß sie all­mäh­lich an die Vor-gän­ge und We­sen­hei­ten der geis­ti­gen Welt her­an­rei­chen. Wählt man nicht mit Ge­duld die­sen Weg, so wird man leicht ver­sucht sein, die geis­ti­ge Welt viel zu ähn­lich der phy­si­schen oder sinn­li­chen vor­zu­s­tel­len. Ja man wird oh­ne die­sen Weg nicht ein­mal dies zu­stan­de brin­gen, ei­ne zu­tref­fen­de Vor­stel­lung von dem Geis­ti­gen selbst und sei­­nem Ver­hält­nis­se zum Men­schen sich zu bil­den.
Die geis­ti­gen Er­eig­nis­se und We­sen­hei­ten drin­gen an den Men­schen heran, wenn er sei­ne See­le da­zu be­rei­tet hat, sie wahr­zu­neh­men. Die Art, wie sie heran­drin­gen, ist durch­aus ver­schie­den von dem Auf­t­re­ten phy­si­scher Ta­t­­sa­chen und We­sen­hei­ten. Man kann aber ei­ne­Vor­stel­lung von die­sem ganz an­ders­ar­ti­gen Auf­t­re­ten ge­win­nen, wenn man den Vor­gang der Er­in­ne­rung sich vor die See­le stellt.
- Man hat vor mehr oder we­ni­ger lan­ger Zeit et­was er­lebt. Es taucht in ei­nem be­stimm­ten Au­gen­bli­cke - durch die­­sen oder je­nen An­laß - aus dem Un­ter­grun­de des See­len­Er­le­bens her­auf. Man weiß, daß das so Auf­ge­tauch­te ei­nem Er­leb­nis ent­spricht; und man be­zieht es auf die­ses Erich nis. In dem Au­gen­blick der Er­in­ne­rung hat man aber­ge­gen­wär­tig von dem Er­leb­nis nichts an­de­res als das Er­in­ne­rungs-bild. - Man den­ke sich nun in der See­le auf­tau­chend ein Bild in sol­cher Art, wie ein Er­in­ne­rungs­bild ist, doch so, daß dies Bild nicht et­was vor­her Er­leb­tes, son­dern et­was der See­le Frem­des aus­drückt. Man hat sich da­mit ei­ne Vor­stel­lung
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da­von ge­bil­det, wie in der See­le die geis­ti­ge Welt zu­nächst auf­tritt, wenn die­se See­le ge­nü­gend da­zu vor­be­­rei­tet ist.
Weil dies so ist, wird der­je­ni­ge, wel­cher mit den Ver­­hält­nis­sen der geis­ti­gen Welt nicht ge­nü­gend ver­traut ist, stets mit dem Ein­wand her­an­t­re­ten, daß al­le « ver­meint­li­chen» geis­ti­gen Er­leb­nis­se nichts wei­ter sei­en als mehr oder we­ni­ger un­deut­li­che Er­in­ne­rungs­bil­der, wel­che die See­le nur nicht als sol­che er­kennt und sie da­her für Of­fen­­ba­run­gen ei­ner geis­ti­gen Welt hal­ten kann. Nun soll durch­­aus nicht ge­leug­net wer­den, daß die Un­ter­schei­dung von Il­lu­sio­nen und Wir­k­lich­kei­ten auf die­sem Ge­bie­te ei­ne schwie­ri­ge ist. Vie­le Men­schen, wel­che glau­ben, Wahr­neh­­mun­gen aus ei­ner über­sinn­li­chen Welt zu ha­ben, sind ja ge­wiß nur mit ih­ren Er­in­ne­rungs­bil­dern be­schäf­tigt, die sie nur nicht als sol­che er­ken­nen. Um hier ganz klar zu se­hen, muß man von vi­e­lem un­ter­rich­tet sein, was Qu­ell von Il­lu­sio­nen wer­den kann. Man braucht zum Bei­spiel et­was nur ein­mal flüch­tig ge­se­hen zu ha­ben, so flüch­tig, daß der Ein­druck gar nicht in das Be­wußt­sein voll ein­ge­drun­gen ist; und es kann spä­ter - vi­el­leicht so­gar ganz ve­r­än­dert -als leb­haf­tes Bild auf­t­re­ten. Man wird ver­si­chern, daß man mit der Sa­che nie­mals et­was zu tun ge­habt ha­be, daß man ei­ne wir­k­li­che Ein­ge­bung ha­be.
Dies und vie­les an­de­re läßt durch­aus be­g­reif­lich er­schei­­nen, daß die An­ga­ben des über­sinn­li­chen Schau­ens den­je­­ni­gen höchst frag­wür­dig er­schei­nen, wel­che mit der Ei­­gen­art der Geis­tes­wis­sen­schaft nicht ver­traut sind. - Wer sorg­fäl­tig al­les be­ach­tet, was in mei­ner Schrift «Wie er­langt man Er­kennt­nis­se der höhe­ren Wel­ten?» über die Heran-bil­dung des geis­ti­gen Schau­ens ge­sagt ist, der wird wohl in
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die Mög­lich­keit ver­setzt, auf die­sem Ge­bie­te Il­lu­si­on und Wahr­heit zu un­ter­schei­den.
Es darf aber in be­zug dar­auf auch noch das fol­gen­de ge­­sagt wer­den. Die geis­ti­gen Er­leb­nis­se tre­ten zu­nächst al­­ler­dings als Bil­der auf. Sie stei­gen aus den Un­ter­grün­den der da­zu vor­be­rei­te­ten See­le als sol­che Bil­der her­auf. Es kommt nun dar­auf an, zu die­sen Bil­dern das rich­ti­ge Ver­­hält­nis zu ge­win­nen. Sie ha­ben Wert für die über­sinn­li­che Wahr­neh­mung erst dann, wenn sie durch die gan­ze Art, wie sie sich ge­ben, gar nicht an und für sich selbst ge­nom­­men sein wol­len. So­bald sie so ge­nom­men wer­den, sind sie kaum mehr wert als ge­wöhn­li­che Träu­me. Sie müs­sen sich so an­kün­di­gen wie Buch­sta­ben, die man vor sich hat. Man faßt nicht die Form die­ser Buch­sta­ben ins Au­ge, son­dern man liest in den Buch­sta­ben das­je­ni­ge, was durch sie aus­ge­drückt wird. Wie et­was Ge­schrie­be­nes nicht da­zu auf­for­­dert, die Buch­sta­ben­for­men zu be­sch­rei­ben, so for­dern die Bil­der, die den In­halt des über­sinn­li­chen Schau­ens bil­den, nicht da­zu auf, sie als sol­che auf­zu­fas­sen; son­dern sie füh­­ren durch sich selbst die Not­wen­dig­keit her­bei, von ih­rer Bild­we­sen­heit ganz ab­zu­se­hen und die See­le auf das­je­ni­ge hin­zu­len­ken, was durch sie als über­sinn­li­cher Vor­gang oder We­sen­heit zum Aus­druck ge­langt.
So we­nig je­mand den Ein­wand ma­chen kann, daß ein Brief, durch den man et­was vor­her völ­lig Un­be­kann­tes er­­fährt, sich doch nur aus den längst be­kann­ten Buch­sta­ben zu­sam­men­setzt, so we­nig kann den Bil­dern des über­sin­n­­li­chen Be­wußt­seins ge­gen­über ge­sagt wer­den, daß sie doch nur das­je­ni­ge ent­hal­ten, was dem ge­wöhn­li­chen Le­ben en­t­­­lehnt ist. - Dies ist ge­wiß bis zu ei­nem ge­wis­sen Gra­de rich­tig. Doch kommt es dem wir­k­li­chen über­sinn­li­chen
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Be­wußt­sein nicht auf das an, was so dem ge­wöhn­li­chen Le­­ben ent­lehnt ist, son­dern dar­auf, was in den Bil­dern sich aus­drückt.
Zu­nächst muß sich die See­le al­ler­dings be­reit ma­chen, sol­che Bil­der im geis­ti­gen Bli­cke­kreis auf­t­re­ten zu se­hen; da­zu aber muß sie auch sorg­fäl­tig das Ge­fühl aus­bil­den, bei die­sen Bil­dern nicht ste­hen zu blei­ben, son­dern sie in der rech­ten Art auf die über­sinn­li­che Welt zu be­zie­hen. Man kann durch­aus sa­gen, zur wah­ren über­sinn­li­chen An­­schau­ung ge­hört nicht nur die Fähig­keit, in sich ei­ne Bil­­der­welt zu er­schau­en, son­dern noch ei­ne an­de­re, wel­che sich mit dem Le­sen in der sinn­li­chen Welt ver­g­lei­chen läßt.
Die über­sinn­li­che Welt ist zu­nächst als et­was ganz au­ßer dem ge­wöhn­li­chen Be­wußt­sein Lie­gen­des vor­zu­s­tel­len. Die­ses Be­wußt­sein hat gar nichts, wo­durch es an die­se Welt heran­drin­gen kann. Durch die in der Me­di­ta­ti­on ver­stär­k­­ten Kräf­te des See­len­le­bens wird zu­erst ei­ne Be­rüh­rung der See­le mit der über­sinn­li­chen Welt ge­schaf­fen. Da­durch tau­chen aus den Flu­ten des See­len­le­bens die ge­kenn­zeich­ne­ten Bil­der her­auf. Die­se sind als sol­che ein Ta­b­leau, das ei­gen­t­­lich ganz von der See­le selbst ge­wo­ben wird. Und zwar wird es ge­wo­ben aus den Kräf­ten, wel­che sich die See­le in der sinn­li­chen Welt er­wor­ben hat. Es ent­hält als Bild­ge­we­­be wir­k­lich nichts an­de­res, als was sich mit Er­in­ne­rung ver­­­g­lei­chen läßt. - Je mehr man sich für das Ver­ständ­nis des hell­sich­ti­gen Be­wußt­seins die­ses klar macht, des­to bes­ser ist es. Man wird sich dann über die Bild­na­tur kei­ner Il­lu­­si­on hin­ge­ben. Und man wird da­durch auch ein rech­tes Ge­­fühl da­für aus­bil­den, in wel­cher Art man die Bil­der auf die über­sinn­li­che Welt zu be­zie­hen hat. Man wird durch die Bil­der in der über­sinn­li­chen Welt le­sen ler­nen. - Durch die
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Ein­drü­cke der sinn­li­chen Welt steht man den We­sen und Vor­gän­gen die­ser Welt na­tur­ge­mäß weit näh­er als durch die über­sinn­lich ge­schau­ten Bil­der der über­sinn­li­chen Welt. Man könn­te so­gar sa­gen, die­se Bil­der sei­en zu­nächst wie ein Vor­hang, wel­chen sich die See­le vor die über­sinn­li­che Welt hin­s­tellt, wenn sie sich von der­sel­ben be­rührt fühlt.
Es kommt dar­auf an, daß man sich in die Art des Er­le­bens über­sinn­li­cher Din­ge all­mäh­lich hin­ein­fin­det. Im Er­­le­ben er­gibt sich nach und nach die sach­ge­mä­ße Deu­tung, das rich­ti­ge Le­sen. Für be­deut­sa­me­re über­sinn­li­che Er­le­b­­nis­se wird sich durch das Ge­schau­te von selbst er­ge­ben, daß man es mit kei­nen Er­in­ne­rungs­bil­dern aus dem ge­wöhn­li­chen Er­le­ben zu tun ha­ben kann. Es wird ja al­ler­­dings von sol­chen, wel­che sich ei­ne Über­zeu­gung von ge­­wis­sen über­sinn­li­chen Er­kennt­nis­sen an­ge­eig­net ha­ben, oder we­nigs­tens an­ge­eig­net zu ha­ben glau­ben, viel Un­ge­­reim­tes auf die­sem Fel­de be­haup­tet. Wie vie­le Men­schen be­zie­hen doch ge­wis­se Bil­der, wel­che in ih­rer See­le auf­t­re­­ten, auf Er­leb­nis­se frühe­ren Er­den­seins, wenn sie von den wie­der­hol­ten Er­den­le­ben über­zeugt sind. Man soll­te stets mißtrau­isch sein, wenn die­se Bil­det auf sol­che vor­her­ge­hen­de Er­den­le­ben hin­zu­wei­sen schei­nen, wel­che dem ge­­gen­wär­ti­gen in die­ser oder je­ner Be­zie­hung ähn­lich sind, oder wel­che sich so zei­gen, daß das ge­gen­wär­ti­ge sich ver­­­stan­des­ge­mäß aus den ver­meint­li­chen frühe­ren leicht be­g­rei­­fen läßt. Wenn im wir­klk­hen über­sinn­li­chen Er­le­ben der wah­re Ein­druck des oder der vo­ri­gen Er­den­le­ben auf­tritt, so zeigt sich wohl zu­meist, daß die­ses oder die­se frühe­ren Le­ben so wa­ren, wie man sie durch al­les Aus­den­ken des ge­gen­wär­ti­gen, durch al­les Wün­schen und St­re­ben für die­­ses, hät­te nie­mals ge­stal­ten kön­nen, oder ge­dank­lich ge­stal­ten
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wol­len. Man wird zum Bei­spiel in ei­nem Au­gen­­bli­cke des ge­gen­wär­ti­gen Le­bens den Ein­druck von sei­­nem vo­ri­gen Er­den­sein emp­fan­gen, in wel­chem es ganz un­mög­lich ist, Fähig­kei­ten oder der­g­lei­chen sich an­zu­ei­g­­nen, die man in je­nem Le­ben be­ses­sen hat. Weit ent­fernt, daß für sol­che be­deut­sa­me­re Geis­te­ser­leb­nis­se sich Bil­der ein­s­tell­ten, die Er­in­ne­run­gen aus dem ge­wöhn­li­chen Le­ben sein könn­ten, sind die­se Bil­der meist sol­che, daß man im ge­wöhn­li­chen Er­le­ben hät­te gar nicht auf sie ver­fal­len kön­­nen. - Für die wir­k­li­chen Ein­drü­cke aus den ganz über­­sinn­li­chen Wel­ten ist dies in noch höhe­rem Gra­de der Fall. So gibt es zum Bei­spiel oft kei­ne Mög­lich­keit, Bil­det aus dem ge­wöhn­li­chen Le­ben her­aus zu ge­stal­ten, die sich auf das Da­sein zwi­schen den Er­den­le­ben, al­so das Le­ben zwi­­schen dem letz­ten To­de des Men­schen im vor­her­ge­hen­den Er­de­nie­ben und der Ge­burt in das ge­gen­wär­ti­ge, be­zie­hen. Man kann da er­fah­ren, daß man in dem geis­ti­gen Le­ben zu Men­schen und Din­gen Nei­gun­gen ent­wi­ckelt hat, die in vol­lem Wi­der­spruch zu dem ste­hen, was man an ent­sp­re­chen­den Nei­gun­gen im Er­den­le­ben ent­wi­ckelt. Man er­kennt, daß man oft im Er­de­nie­ben da­zu ge­trie­ben wur­de, sich lie­be­voll mit et­was zu be­fas­sen, das man im vor­an­ge­­gan­ge­nen geis­ti­gen Le­ben (zwi­schen Tod und Ge­burt) von sich ge­wie­sen, ge­mie­den hat. Al­les, was als Er­in­ne­rung an die­se Sa­che aus dem ge­wöhn­li­chen Er­le­ben auf­tau­chen könn­te, müß­te an­ders sein, als der Ein­druck ist, den man durch die wir­k­li­che Wahr­neh­mung aus der geis­ti­gen Welt er­hält.
Der mit der Geis­tes­wis­sen­schaft nicht Ver­trau­te wird zwar auch selbst dann noch Ein­wän­de ha­ben, wenn die Din­ge so ste­hen, wie sie eben ge­schil­dert wor­den sind. Er
#SE017-021
wird sa­gen kön­nen: nun wohl, du hast ei­ne Sa­che lieb. Die Men­schen­na­tur ist kom­p­li­ziert. Je­der Nei­gung ist ei­ne ge­hei­me Ab­nei­gung bei­ge­mischt. Die taucht dir in be­zug auf das be­tref­fen­de Ding in ei­nem be­son­de­ren Au­gen­bli­cke auf. Du hältst sie für ein vor­ge­burt­li­ches Er­leb­nis, wäh­rend sie sich ganz na­tur­ge­mäß vi­el­leicht aus un­ter­be­wuß­ten see­li­­schen Tat­be­stän­den er­klärt. - Ge­gen ei­nen sol­chen Ein­wand ist im all­ge­mei­nen gar nichts an­de­res zu sa­gen, als daß er für vie­le Fäl­le - ganz ge­wiß rich­tig sein kann. Die Er­kennt­nis­se des über­sinn­li­chen Be­wußt­seins sind eben ein­wand­f­rei nicht auf leich­te Art zu ge­win­nen. So wahr aber es ist, daß sich ein «ver­meint­li­cher» Geis­tes­for­scher ir­ren und ei­nen un­ter­be­wuß­ten Tat­be­stand auf ein Er­leb­nis des vor­ge­burt­li­chen Geis­tes­le­bens be­zie­hen kann, so wahr ist es auch, daß die geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Schu­lung zu ei­ner sol­chen Selbs­t­er­kennt­nis führt, die auch die un­ter­be­wuß­te See­len­ver­fas­sung um­faßt und auch in die­ser Be­zie­hung sich von Il­lu­sio­nen be­f­rei­en kann. Nichts an­de­res aber soll hier be­haup­tet wer­den, als daß wahr nur sol­che über­sinn­li­che Er­kennt­nis­se sind, die in der Tä­tig­keit des Er­ken­nens das, was aus den u~~~ber­sinn­li­chen Wel­ten stammt, von dem un­ter­schei­den kön­nen, was die ei­ge­ne Vor­stel­lung nur ge­­bil­det hat. Die­ses Un­ter­schei­dungs­ver­mö­gen wird aber im Ein­le­ben in die über­sinn­li­chen Wel­ten so an­ge­eig­net, daß man auf die­sem Fel­de Wahr­neh­mung von Ein­bil­dung so si­cher un­ter­schei­det, wie man in der Sin­nen­welt hei­ßes Ei­­sen, das man mit dem Fin­ger an­faßt, un­ter­schei­det von ei­­nem bloß ein­ge­bil­de­ten hei­ßen Ei­sen.
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VON DEM ÄTHE­RI­SCHEN LEIB DES MEN­SCHEN UND VON DER ELE­MEN­TA­RI­SCHEN WELT
#TX
Die An­er­ken­nung ei­ner über­sinn­li­chen Geis­tes­welt und de­­ren Er­kennt­nis er­wirbt sich der Mensch durch die Über­win­dung ge­wis­ser Hin­der­nis­se, wel­che in der See­le zu­­­nächst ge­gen­über die­ser An­er­ken­nung vor­han­den sind. Die Schwie­rig­keit, die hier vor­liegt, be­ruht dar­auf, daß die­­se Hin­der­nis­se zwar im Be­stan­de des see­li­schen Er­le­bens wirk­sam sind, daß sie aber im ge­wöhn­li­chen Le­ben als sol­che nicht zum Be­wußt­sein kom­men. Es ist eben in der See­­le des Men­schen vie­les le­ben­dig vor­han­den, von dem die­se See­le selbst zu­nächst nichts weiß, von dem sie sich erst al­l­­mäh­lich ein Wis­sen er­wer­ben muß, ganz wie von We­sen und Vor­gän­gen der äu­ße­ren Welt.
Die geis­ti­ge Welt ist für die See­le, be­vor sie von die­ser er­kannt wird, et­was ganz Frem­des, et­was, das in sei­nen Ei­­gen­schaf­ten nichts von dem hat, was die See­le durch ih­re Er­leb­nis­se in der sinn­li­chen Welt er­fah­ren kann. So kommt es, daß die See­le vor die­se geis­ti­ge Welt ge­s­tellt sein könn­te und in ihr ein voll­kom­me­nes «Nichts» sähe. Die See­le könn­te sich fühi­en wie in ei­nen un­end­li­chen, lee­ren, öden Ab­grund hin­ein­bli­ckend. - Ein sol­ches Ge­fühl ist nun in den zu­nächst un­be­wuß­ten See­l­en­tie­fen tat­säch­lich vor­han­­den. Die See­le hat die­ses Ge­fühl, das der Scheu, der Furcht ver­wandt ist; sie lebt in dem­sel­ben, oh­ne daß sie da­von weiß. Für das Le­ben der See­le ist aber nicht al­lein maß­ge­bend das­je­ni­ge, wo­von sie weiß, son­dern auch das­je­ni­ge, was in ihr, oh­ne ihr Wis­sen, tat­säch­lich vor­han­den ist. - Wenn nun die See­le aus dem Be­rei­che ih­res Den­kens nach «Grün­den der Wi­der­le­gung », nach « Be­wei­sen» ge­gen die
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geis­ti­ge Welt sucht, dann ge­schieht dies nicht, weil die­se «Grün­de» durch ih­ren ei­ge­nen Wert zwin­gend sind, son­­dern des­halb, weil die See­le ei­ne Art Be­täu­bung ge­gen das ge­schil­der­te Ge­fühl sucht. Man wird nicht ein Leug­ner der geis­ti­gen Welt, oder der Mög­lich­keit ih­rer Er­kennt­nis­se, weil man de­ren «Nicht­da­sein» « be­wei­sen» kann, son­dern weil man die See­le er­fül­len will mit Ge­dan­ken, die hin­we­g­­täu­schen über die «Scheu vor der Geis­tes­welt». Ei­ne Be­f­rei­ung von die­ser Sehn­sucht nach ei­nem ma­te­rialls­ti­schen Be­täu­bungs­mit­tel ge­gen die « Scheu vor der Geis­tes­welt» kann erst ein­t­re­ten, wenn man den gan­zen hier ge­schil­der­­ten Tat­be­stand des See­len­le­bens über­schaut. Der «Ma­te­ria­lis­mus als see­li­sches Furchtphä­no­men» ist ein wich­ti­ges ka­pi­tel der See­len­wis­sen­schaft.
Be­g­reif­lich wird die­se « Scheu vor dem Geis­ti­gen »,wenn man zur An­er­ken­nung der Wahr­heit sich hin­durch­ge­run­­gen hat, daß die Vor­gän­ge und We­sen­hei­ten der Sin­nen-welt der äu­ße­re Aus­druck über­sinn­li­cher, geis­ti­ger Vor­­­gän­ge und We­sen­hei­ten sind. Dies Be­g­rei­fen tritt schon dann ein, wenn man durch­schaut, daß der Leib, der am Men­schen sinn­lich wahr­nehm­bar ist, und mit dem es die äu­ße­re Wis­sen­schaft al­lein zu tun hat, der Aus­druck ist für ei­nen fei­nen, über­sinn­li­chen (äthe­ri­schen> Leib, in dem der sinn­li­che (oder phy­si­sche) wie in ei­ner Wol­ke als dich­te­rer Kern ent­hal­ten ist. - Die­ser äthe­ri­sche Leib ist ein zwei­tes Glied der men­sch­li­chen We­sen­heit. In ihm liegt der Grund des Le­bens des phy­si­schen Lei­bes. Nun ist in be­zug auf die­­sen äthe­ri­schen Leib der Mensch von der Au­ßen­welt nicht in dem­sel­ben Gra­de ab­ge­son­dert, wie er in sei­nem phy­si­­schen Leib ab­ge­son­dert von der phy­si­schen Au­ßen­welt ist. Wenn in be­zug auf den äthe­ri­schen Leib von ei­ner Au­ßen­welt
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ge­spro­chen wird, so ist da­mit nicht die phy­si­sche Au­­ßen­welt ge­meint, wel­che durch die Sin­ne wahr­ge­nom­men wird, son­dern ei­ne geis­ti­ge Um­welt, wel­che ge­gen­über der phy­si­schen Welt so über­sinn­lich ist wie der äthe­ri­sche Leib des Men­schen ge­gen­über sei­nem phy­si­schen Leib. Der Mensch steht als äthe­ri­sches We­sen in ei­ner äthe­ri­schen (ele­men­ta­ri­schen) Welt.
Wenn nun das­je­ni­ge, was der Mensch wohl stets er­lebt, wo­von er aber im ge­wöhn­li­chen Er­le­ben nichts weiß, daß er näm­lich als äthe­ri­sches We­sen in ei­ner ele­men­ta­ri­schen Welt sich be­fin­det - wenn die­ser Tat­be­stand be­wußt wird, so ist die­ses Be­wußt­sein ein ganz an­de­res als das des ge­wöhn­li­chen Er­le­bens. Für die über­sinn­li­che Er­kennt­nis tritt die­ses Be­wußt­sein ein. Die­se we­zß dann von dem, was im Le­ben stets da ist, was sich aber vor dem ge­wöhn­li­chen Be­wußt­sein ver­birgt.
Nun sagt der Mensch im ge­wöhn­li­chen Be­wußt­sein zu sich «Ich», in­dem er auf das We­sen deu­tet, wel­ches in sei­­nem phy­si­schen Lei­be sich dar­bie­tet. In der Sin­nes­welt be­ruht sein ge­sun­des See­le­nie­ben dar­auf, daß er sich so als ein von der üb­ri­gen Welt ab­ge­son­der­tes We­sen er­kennt. Die­ses ge­sun­de See­len­le­ben wä­re durch­bro­chen, wenn der Mensch ir­gend­wel­che Vor­gän­ge oder We­sen­hei­ten der Au­ßen­welt als zu sei­nem «Ich » ge­hö­rig be­zeich­ne­te. - In­­­so­fern der Mensch sich als äthe­ri­sches We­sen in der ele­­men­ta­ri­schen Welt er­lebt, ist dies an­ders. Da ver­schwimmt das ei­ge­ne (Ich-) We­sen mit ge­wis­sen Vor­gän­gen und We­­sen­hei­ten der Um­ge­bung. Die äthe­ri­sche Men­schen­we­sen­heit muß sich auch in dem fin­den, was nicht in der Art ihr In­ne­res ist, wie sie sich ge­wöhnt hat, die­ses «In­ne­re » in der Sin­nen­welt an­zu­se­hen. Es gibt in der ele­men­ta­ri­schen
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Welt Kräf­te, Vor­gän­ge und We­sen­hei­ten, wel­che man, trotz­dem sie in ge­wis­ser Be­zie­hung «Au­ßen­welt» sind, doch so an­sp­re­chen muß, als ob sie zu dem ei­ge­nen «Ich »ge­hör­ten. Man ist als äthe­ri­sches Men­schen­we­sen in die ele­men­ta­ri­sche Welt­we­sen­heit ein­ges­pon­nen. In der phy­­sisch-sinn­li­chen Welt hat man sei­ne Ge­dan­ken; man ist mit ih­nen so zu­sam­men, daß man sie als zum Be­stan­de des «Ich » ge­hö­rig an­se­hen kann. In das äthe­ri­sche Men­schen-we­sen wir­ken so in­tim in das «In­ne­re » he­r­ein wie die Ge­­dan­ken in der Sin­nen­welt Kräf­te, Vor­gän­ge usw., die sich nicht so ver­hal­ten wie die Ge­dan­ken, son­dern die wie We­­sen sind, die mit und in der See­le le­ben. Die über­sinn­li­che Er­kennt­nis be­darf da­her ei­ner stär­ke­ren in­ne­ren Kraft, als die­je­ni­ge ist, wel­che die See­le hat, um sich ge­gen­über ih­ren Ge­dan­ken als selb­stän­dig be­haup­ten zu kön­nen. Und die Vor­be­rei­tung zur wah­ren Geist-An­schau­ung be­steht im we­sent­li­chen auch da­rin, die See­le so in­ner­lich zu ver­stär­ken, zu er­kraf­ten, daß sie sich als Ei­gen­we­sen nicht nur er­füh­len kann, wenn Ge­dan­ken in ihr sind, son­dern auch, wenn die Kräf­te und We­sen­hei­ten der ele­men­ta­ri­schen Welt in ih­rem Be­wußt­s­eins­fel­de wie ein Teil ih­res ei­ge­nen We­sens auf­t­re­ten.
Die Kraft der See­le, durch wel­che sie sich als We­sen der ele­men­ta­ri­schen Welt be­haup­tet, ist in dem ge­wöhn­li­chen Le­ben des Men­schen vor­han­den. Die See­le weiß zu­nächst nichts von die­ser Kraft, aber sie hat sie. Daß sie sie auch wis­send ha­ben kann, da­zu muß sie sich erst rüs­ten. Sie muß sich da­zu an­eig­nen je­ne in­ne­re See­len­stär­ke, wel­che in der Vor­be­rei­tung zum Geist-An­schau­en er­wor­ben wird. So­lan­ge sich der Mensch nicht ent­sch­lie­ßen kann, die­se in­­­ne­re See­len­stär­ke sich an­zu­eig­nen, hat er ei­ne be­g­reif­li­che
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Scheu vor der An­er­ken­nung sei­ner geis­ti­gen Um­welt, und er greift - un­be­wußt - zu der Il­lu­si­on, die­se geis­ti­ge Welt sei nicht vor­han­den, oder nicht er­kenn­bar. Die­se Il­lu­si­on hilft ihm hin­weg über die in­s­tink­ti­ve Scheu vor dem Ver­wach­sen oder Ver­schwim­men sei­nes Ei­gen­we­sens (Ich) mit ei­ner we­sen­haf­ten äu­ße­ren geis­ti­gen Welt.
Wer den ge­schil­der­ten Tat­be­stand durch­schaut, der kommt zur An­er­ken­nung ei­nes äthe­ri­schen Men­schen-we­sens «hin­ter» dem phy­sisch-sinn­li­chen Men­schen, und ei­ner über­sinn­li­chen äthe­ri­schen (ele­men­ta­ri­schen) Welt hin­ter der phy­sisch-wahr­nehm­ba­ren.
In der ele­men­ta­ri­schen Welt fin­det das hell­sich­ti­ge Be­wußt­sein We­sen­haf­tes, das bis zu ei­nem ge­wis­sen Gra­de Selb­stän­dig­keit hat, wie das phy­si­sche Be­wußt­sein in der Sin­nen­welt Ge­dan­ken fin­det, wel­che un­selb­stän­dig und un­we­sen­haft sind. - Das Ein­le­ben in die­se ele­men­ta­ri­sche Welt führt dann da­zu, die teil­wei­se selb­stän­di­gen We­sen­hei­­ten in ei­nem grö­ße­ren Zu­sam­men­han­ge zu se­hen. Wie wenn man erst die Glie­der ei­nes phy­si­schen Men­schen­lei-bes in ih­rer teil­wei­sen Selb­stän­dig­keit be­trach­te­te und dann er­kann­te, daß sie inn­er­halb des Ge­samt­lei­bes als Tei­le vor­han­den sind, so fas­sen sich für das über­sinn­li­che Be­wußt­sein die Ein­zel­we­sen der ele­men­ta­ri­schen Welt als Le­bens­g­lie­der ei­nes gro­ßen Geist­lei­bes zu­sam­men, wel­cher dann im wei­te­ten Ver­lau­fe des über­sinn­li­chen Er­le­bens als der ele­men­ta­ri­sche (über­sinn­li­che) Le­bens­leib der Er­de er­kannt wird. Inn­er­halb die­ses Le­bens­lei­bes der Er­de er­fühlt sich das äthe­ri­sche Men­schen­we­sen selbst als ein Glied.
Es ist die­ses Fort­sch­rei­ten in der Geist-An­schau­ung ein Ein­le­ben in das We­sen ei­ner ele­men­ta­ri­schen Welt. Die­se
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Welt ist be­lebt von We­sen­hei­ten der man­nig­fal­tigs­ten Art. Will man das Trei­ben die­ser we­sen­haf­ten Kräf­te zum Aus­­­druck brin­gen, so kann man das nur, in­dem man ih­re man­­nig­fal­ti­gen Ei­gen­ar­ten in Bil­dern zeich­net. Es gibt da We­­sen­hei­ten, die man ver­wandt fin­det mit al­lem, was nach Dau­er, nach Fes­tig­keit, nach Schwe­re drängt. Man kann sie als Er­den­see­len be­zeich­nen. (Und wenn man nicht über­klug sich dünkt und sich nicht fürch­tet vor dem Bil­de, das doch auch nur auf die Wir­k­lich­keit deu­ten, sie nicht sel­ber sein soll, so kann man von «Gno­men » sp­re­chen.) Man fin­det We­sen, die man we­gen ih­rer Be­schaf­fen­hei­ten als Luft-, Was­ser-, Feu­er­see­len be­zeich­nen kann.
Dann aber zei­gen sich auch an­de­re We­sen­hei­ten. Die­se tre­ten zwar so auf, daß sie als ele­men­ta­ri­sche (äthe­ri­sche) We­sen er­schei­nen, doch man er­kennt an ih­nen, daß in ih­rer äthe­ri­schen We­sen­heit et­was steckt, was höhe­rer Art ist als die We­sen­haf­tig­keit der ele­men­ta­ri­schen Welt. Man lernt ver­ste­hen, daß man dem wah­ren Sein die­ser We­sen mit dem Gra­de von über­sinn­li­cher Er­kennt­nis, der nur für die ele­men­ta­ri­sche Welt aus­reicht, eben­so­we­nig bei-kom­men kann, wie man der wah­ren We­sen­heit des Men­­schen mit dem blo­ßen phy­si­schen Be­wußt­sein bei­kom­men kann.
Die vor­her ge­nann­ten We­sen, die im Bil­de Erd-, Was­­ser-, Luft-, Feu­er­see­len ge­nannt wer­den kön­nen, ste­hen mit ih­rer Tä­tig­keit in ge­wis­ser Be­zie­hung inn­er­halb des ele­men­ta­ri­schen Le­bens­lei­bes der Er­de. Sie ha­ben in dem­­sel­ben ih­re Auf­ga­ben. Die cha­rak­te­ri­sier­ten We­sen­hei­ten höhe­rer Art ha­ben ei­ne Tä­tig­keit, wel­che über das Erd­ge­­biet hin­aus­reicht. Lernt man sie im über­sinn­li­chen Er­le­ben wei­ter ken­nen, so wird man selbst mit sei­nem Be­wußt­sein
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über das Erd­ge­biet geis­tig hin­aus­ge­führt. Man schaut, wie sich die­ses Erd­ge­biet aus ei­nem an­de­ren her­aus­ge­bil­det hat, und wie es die geis­ti­gen Kei­me in sich ent­wi­ckelt, daß aus ihm in der Zu­kunft ein wei­te­res Ge­biet, ge­wis­ser­ma­­ßen ei­ne «neue Er­de », ent­ste­hen kann. In mei­ner «Ge­heim­wis­sen­schaft» ist ge­sagt, warum man das­je­ni­ge, wor­aus sich die Er­de ge­bil­det hat, als ei­nen al­ten «Mond­pla­­ne­ten » be­zeich­nen kann, und warum man die Welt, nach wel­cher die Er­de in Zu­kunft hin­st­re­ben wird, als «Ju­pi­ter» be­zeich­nen kann. Das We­sent­li­che ist, daß man im «al­ten Mon­de » ei­ne lang­ver­gan­ge­ne Welt sieht, aus wel­cher die Er­den­welt durch Um­wand­lung sich ge­bil­det hat, und daß man im geis­ti­gen Sin­ne als «Ju­pi­ter » ei­ne zu­künf­ti­ge Welt ver­steht, nach wel­cher die Er­den­welt hin­st­rebt.
#G017,1972,SE029 - Die Schwel­le der geis­ti­gen Welt
#TI
ZU­SAM­MEN­FAS­SUNG DES VOR­AN­GE­HEN­DEN
#TX
Es liegt dem phy­si­schen Men­schen ei­ne fei­ne äthe­ri­sche Men­schen­we­sen­heit zu­grun­de. Die­se lebt in ei­ner ele­men­­ta­ri­schen Um­welt, wie der phy­si­sche Mensch in ei­ner phy­­si­schen Um­welt lebt. Die ele­men­ta­ri­sche Au­ßen­welt glie­­dert sich zum über­sinn­li­chen Le­bens­leib der Er­de zu­sam­­men. Die­ser er­gibt sich als das Um­wan­de­lungs­we­sen ei­ner al­ten Welt (Mon­den­welt) und als der Vor­be­rei­tungs­zu­­­stand für ei­ne künf­ti­ge Welt (Ju­pi­ter­welt). Sche­ma­tisch kann man nach dem Vor­her­ge­hen­den den Men­schen so be­trach­ten:
I.    Den phy­si­schen Leib in der phy­sisch-sinn­li­chen Um­welt. Durch ihn er­kennt sich der Mensch als selb­stän­di­ges Ei­­gen­we­sen (Ich).
II.    Den fei­nen (äthe­ri­schen) Leib in der ele­men­ta­ri­schen Um­­welt. Durch ihn er­kennt sich der Mensch als Glied des Er­­den­le­bens­lei­bes und da­durch mit­tel­bar als Glied drei­er auf­­ein­an­der­fol­gen­der pla­ne­ta­ri­scher Zu­stän­de.
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#G017-1972-SE030 - Die Schwel­le der geis­ti­gen Welt
#TI
VON DEN WIE­DER­HOL­TEN ER­DEN­LE­BEN UND VOM KAR­MA VON DEM AS­TRA­LI­SCHEN LEIB DES MEN­SCHEN UND VON DER GEIS­TI­GEN WELT VON AH­RI­MA­NI­SCHEN WE­SEN­HEI­TEN
#TX
Die An­er­ken­nung, daß im See­len­le­ben et­was wal­tet, was dem Be­wußt­sein der See­le S9 Au­ßen­welt ist wie die im ge­wöhn­li­chen Sin­ne so ge­nann­te Au­ßen­welt, wird der See­le be­son­ders schwer. Sie sträubt sich - un­be­wußt - da­­ge­gen, weil sie ihr Ei­gen­sein durch die­sen Tat­be­stand ge­­fähr­det glaubt. Sie wen­det in­s­tink­tiv den geis­ti­gen Blick von die­sem Tat­be­stand ab. Daß die neue­re Wis­sen­schaft theo­re­tisch die Sa­che als sol­che zu­ge­steht, ist noch nicht ein Voll-Er­le­ben die­ser Tat­sa­che mit al­len Kon­se­qu­en­zen des in­ne­ren Er­fas­sens der­sel­ben und des Sich-Durch­drin­gens mit ihr. Kann das Be­wußt­sein da­zu ge­lan­gen, die­se Tat­s­a­che le­bens­voll zu er­füh­len, dann lernt es im See­len­we­sen ei­nen in­ne­ren Kern er­ken­nen, wel­cher selb­stän­dig we­sen­haft ge­gen­über al­lem ist, was im Be­reich des be­wuß­ten See­len­le­bens zwi­schen Ge­burt und Tod sich ent­wi­ckeln kann. Es lernt das Be­wußt­sein in sei­nem Un­ter­grun­de ein We­sen ken­nen, als des­sen Ge­sc­höpf es sich sel­ber füh­len muß. Und als des­sen Ge­sc­höpf es auch den Leib mit al­len sei­nen Kräf­ten und Ei­gen­schaf­ten füh­len muß, der der Trä­ger die­ses Be­wußt­seins ist. Die See­le lernt im Ver­folg ei­nes sol­chen Er­le­bens das Her­an­rei­fen ei­ner in ihr be­fin­d­­li­chen geis­ti­gen We­sen­heit emp­fin­den, wel­che sich den Ein­flüs­sen des be­wuß­ten Le­bens ent­zieht. Sie kommt da­zu, zu füh­len, wie die­se in­ne­re We­sen­heit im Ver­lau­fe des Le­bens zwi­schen Ge­burt und Tod im­mer kraft­vol­ler, aber
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auch selb­stän­di­ger wird. Sie lernt er­ken­nen, daß die­se We­­sen­heit inn­er­halb die­ses Le­bens zwi­schen Ge­burt und Tod zu dem üb­ri­gen Er­le­ben sich so stellt, wie der im Pflan­zen­we­sen sich ent­wi­ckeln­de Keim zu der Ge­samt­heit der Pflan­ze, in wel­cher er sich ent­wi­ckelt. Nur ist der Pflan­zen­keim ein phy­si­sches We­sen, der See­len­keim ein geis­ti­ges. - Der Ver­folg ei­nes sol­chen Er­le­bens führt dann zur Aner­ken­nung des Ge­dan­kens von den wie­der­hol­ten Er­den­le­ben des Men­schen. Die See­le kann in ih­rem von ihr bis zu ei­­nem ge­wis­sen Gra­de un­ab­hän­gi­gen We­sens­kern den Keim zu ei­nem neu­en Men­schen­le­ben er­füh­len, in das die­ser Keim die Früch­te des ge­gen­wär­ti­gen hin­über­tra­gen wird, wenn er in ei­ner geis­ti­gen Welt nach dem To­de je­ne Le­bens­be­din­­gun­genin ei­ner rein geis­ti­gen Wei­se er­fah­ren ha­ben wird, die ihm dann nicht zu­teil wer­den kön­nen, wenn er von ei­nem phy­si­schen Er­den­leib zwi­schen Ge­burt und Tod um­hüllt ist. Aus die­sem Ge­dan­ken er­gibt sich dann mit Not­wen­di­g­keit der an­de­re, daß das ge­gen­wär­ti­ge Sin­nes­le­ben zwi­­schen Ge­burt und Tod das Er­geb­nis ist an­de­rer lang­ver­­­gang­ner Er­den­le­ben, in de­nen die See­le ei­nen Keim en­t­­wi­ckelt hat, der nach dem To­de in ei­ner rein geis­ti­gen Welt wei­ter ge­lebt hat, bis er ge­reift war, ein neu­es Er­den­le­ben durch ei­ne neue Ge­burt an­zu­t­re­ten, wie der Pflan­zen­keim zur neu­en Pflan­ze wird, nach­dem er, los­ge­löst von der al­ten Pflan­ze, in der er sich ge­bil­det hat, ei­ne Zeit­lang un­ter an-de­ren Le­bens­be­din­gun­gen ge­we­sen ist.
Das über­sinn­li­che Be­wußt­sein lernt durch die ent­sp­re­chen­den See­len­vor­be­rei­tun­gen in den Vor­gang un­ter­tau­chen, der da­rin be­steht, daß sich in ei­nem Men­schen­le­ben ein in ge­wis­ser Wei­se selb­stän­di­ger Kern aus­bil­det, wel­cher die Früch­te die­ses Le­bens in fol­gen­de Er­den­le­ben
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hin­über­führt. - Bil­der­haft, we­sen­haft, wie wenn es sich als Ei­gen­we­sen of­fen­ba­ren woll­te, taucht aus den See­len-flu­ten ein zwei­tes Selbst auf, das dem We­sen, das man vor­­her als sein Selbst an­ge­spro­chen hat, wie selb­stän­dig, über-ge­ord­net er­scheint. Es nimmt sich wie ein In­spi­ra­tor die­ses Selbs­tes aus. Der Mensch fließt als die­ses letz­te­re Selbst zu­sam­men mit dem in­spi­rie­ren­den, über­ge­ord­ne­ten.
Was das über­sinn­li­che Be­wußt­sein so als Tat­be­stand durch­schaut, in dem lebt das ge­wöhn­li­che Be­wußt­sein, oh­ne daß es da­von weiß. Wie­der be­darf es der See­len­stär­kung, um sich auf­recht­zu­er­hal­ten jetzt nicht nur ge­gen­­über ei­ner geis­ti­gen Au­ßen­welt, mit der man ver­sch­milzt, son­dern so­gar mit ei­ner geis­ti­gen We­sen­heit, die man in ei­nem höhe­ren Sin­ne sel­ber ist, und die doch au­ßer­halb des­sen steht, was man in der Sin­nen­welt not­wen­dig als sein Selbst er­füh­len muß. (Die Art, wie die­ses zwei­te Selbst sich aus den See­len­flu­ten bil­der­haft, we­sen­haft er­hebt, ist für die ver­schie­de­nen Men­schen­in­di­vi­duall­tä­ten ganz ver­­­schie­den. In mei­nen sze­ni­schen See­len­ge­mäl­den «Die Pfor­te der Ein­wei­hung », «Die Prü­fung der See­le », «Der Hü­ter der Schwel­le » und «Der See­len Er­wa­chen» ver­­­such­te ich dar­zu­s­tel­len, wie ver­schie­de­ne Men­schen­in­di­vi­­dua­li­tä­ten sich zu dem Er­le­ben die­ses «an­de­ren Selbs­tes» hin­durch­ar­bei­ten.)
Wenn nun auch die See­le im ge­wöhn­li­chen Be­wußt­sein nichts weiß von der In­spi­ra­ti­on durch ihr «an­de­res Selbst », so ist die­se In­spi­ra­ti­on aber doch in den See­l­en­tie­fen vor­­han­den. Nur ist die­se In­spi­ra­ti­on kei­ne sol­che in Ge­dan­ken oder in­ne­ren Wor­ten; sie wirkt durch Ta­ten, durch Vor­­­gän­ge, durch ein Ge­sche­hen. Die­ses «an­de­re Selbst » ist es, wel­ches die See­le hin­führt zu den Ein­zel­hei­ten ih­res Le­bens­schick­sals,
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und wel­ches in ihr die Fähig­kei­ten, Nei­­gun­gen, An­la­gen usw. her­vor­ruft. - Die­ses «an­de­re Selbst »lebt in der Ge­samt­heit des Schick­sals ei­nes Men­schen­le­bens. Es geht ne­ben dem Selbst, das zwi­schen Ge­burt und Tod sei­ne Be­din­gun­gen hat, ein­her und ge­stal­tet das men­sch­li­che Le­ben mit al­lem, was Er­freu­li­ches, Er­he­ben­­des, Sch­merz­vol­les in das­sel­be ein­schlägt. Das über­sinn­li­che Be­wußt­sein lernt, in­dem es mit die­sem «an­de­ren Selbst» sich zu­sam­men­fin­det, zu der Ge­samt­heit des Le­bens­schick­­sals so «Ich » zu sa­gen, wie der phy­si­sche Mensch zu sei­­nem Ei­gen­we­sen «Ich » sagt. Was man mit ei­nem mor­gen-län­di­schen Wor­te « Kar­ma » nennt: es wächst in der an­ge­­deu­te­ten Art mit dem «an­de­ren Selbst», mit dem «geis­ti­­gen Ich-We­sen » zu­sam­men. Der Le­bens­lauf ei­nes Men­­schen er­scheint in­spi­riert von sei­ner ei­ge­nen Dau­er­we­sen­heit, die von Le­ben zu Le­ben sich wei­ter­führt; und die In­­­spi­ra­ti­on er­folgt so, daß die Le­bens­schick­sa­le ei­nes fol­gen­­den Er­den­seins als die Fol­ge sich er­ge­ben der vor­an­ge­hen­den Er­den­le­ben
So lernt der Mensch sich selbst er­ken­nen als ei­ne « an­­de­re We­sen­heit », ei­ne sol­che, wel­che er nicht im Sin­nen-sein ist, und die sich in die­sem Sin­nen­sein nur durch ih­re Wir­kun­gen zum Aus­druck bringt. Wenn das Be­wußt­sein in die­se Welt ein­tritt, so ist es in ei­nem Ge­bie­te, das dem ele­men­ta­ri­schen ge­gen­über als das Geist­ge­biet be­zeich­net wer­den kann.
So­lan­ge man sich in die­sem Ge­bie­te er­fühlt, fin­det man sich voll­kom­men au­ßer dem Krei­se ste­hend, in dem al­le Er­leb­nis­se und Er­fah­run­gen der Sin­nes­welt sich ab­spie­len. Man sieht aus ei­ner an­de­ren Welt auf die­je­ni­ge zu­rück, wel­che man ge­wis­ser­ma­ßen ver­las­sen hat. Man ge­langt aber
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zu der Er­kennt­nis, daß man als Mensch den bei­den Wel­ten an­ge­hört. Man emp­fin­det die Sin­nen­welt wie ei­ne Art Spie­gel­bild der Geis­tes­welt. Doch als ein Spie­gel­bild, in wel­chem die Vor­gän­ge und We­sen­hei­ten der Geis­tes­welt nicht bloß ge­spie­gelt wer­den, son­dern das, ob­g­leich es Spie­gel­bild ist, ein selb­stän­di­ges Le­ben in sich führt. Wie wenn ein Mensch sich in ei­nem Spie­gel sähe und, in­dem er sich sieht, das Spie­gel­bild selb­stän­di­ges Le­ben ge­wän­ne. -Und man lernt geis­ti­ge We­sen­hei­ten ken­nen, wel­che die­ses selb­stän­di­ge Le­ben des Spie­gel­bil­des der Geis­tes­welt be­wir­ken. Die­se geis­ti­gen We­sen­hei­ten emp­fin­det man als sol­che, wel­che ih­rem Ur­sprun­ge nach der Geis­tes­we]t an­­ge­hö­ren, die aber den Schau­platz die­ser Welt ver­las­sen ha­­ben und in der Sin­nes­welt ihr Wir­kens­feld ent­wi­ckeln. So sieht man sich zwei­en Wel­ten ge­gen­über, wel­che au­f­ein­an­der wir­ken. Es soll die geis­ti­ge Welt hier als die obe­re, die Sin­nes­welt als die un­te­re Welt be­zeich­net wer­den.
Man lernt in der un­te­ren Welt die ge­kenn­zeich­ne­ten gei­s­ti­gen We­sen­hei­ten da­durch ken­nen, daß man ge­wis­ser­­ma­ßen sei­nen Ge­sichts­punkt selbst in die obe­re Welt ver­­­legt hat. Ei­ne Art die­ser geis­ti­gen We­sen­hei­ten stellt sich so dar, daß man in ihr den Grund fin­det, warum der Mensch die Sin­nes­welt als ei­ne stof­f­li­che, ma­te­ri­el­le er­­lebt. Man er­kennt, daß al­les Stof­f­li­che in Wahr­heit geis­tig ist, und daß die geis­ti­ge Wirk­sam­keit je­ner We­sen das Gei­s­ti­ge der Sin­nes­welt zum Stof­f­li­chen ver­fes­tigt, ver­här­tet. So un­be­liebt ge­wis­se Na­men in der Ge­gen­wart auch sind, man braucht sie für das­je­ni­ge, was man in der Geis­tes­welt als wir­k­lich er­schaut. Des­halb sei­en hier die We­sen, wel­che die­ses Ver­stof­f­li­chen der Sin­nes­welt be­wir­ken, die ah­ri­ma­ni­schen We­sen­hei­ten ge­nannt. Nun zeigt sich in be­zug
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auf die­se ah­ri­ma­ni­schen We­sen­hei­ten auch, daß sie ihr ur­­ei­ge­nes Öe­biet im Rei­che des Mi­ne­ra­li­schen ha­ben. Im Mi­ne­ral­rei­che herr­schen die­se We­sen­hei­ten so, daß sie in die­sem Rei­che voll zur Of­fen­ba­rung brin­gen, was sie ih­rer Na­tur nach sind. - Im Pflan­zen­rei­che und in den höhe­ren Na­tur­rei­chen voll­brin­gen sie et­was an­de­res. Ver­ständ­lich wird die­ses an­de­re erst, wenn man das Ge­biet der ele­men­­ta­ri­schen Welt in Be­tracht zieht. Auch die­se ele­men­ta­ri­sche Welt er­scheint, von dem Geist­ge­bie­te aus ge­se­hen, wie ei­ne Spie­ge­lung die­ses Geist­ge­bie­tes. Doch ist die Selb­stän­­dig­keit des Spie­gel­bil­des in der ele­men­ta­ri­schen Welt kei­ne so gro­ße wie die­je­ni­ge der phy­si­schen Sin­nes­welt. In der ers­te­ren herr­schen die geis­ti­gen We­sen­hei­ten von der Art der ah­ri­ma­ni­schen we­ni­ger als in der Sin­nes­welt. Doch ent­wi­ckeln die­se ah­ri­ma­ni­schen We­sen­hei­ten von der ele­­men­ta­ri­schen Welt aus un­ter an­de­rem die­je­ni­ge Wirk­sam­keit, wel­che in Ver­nich­tung und Tod des Da­seins ih­ren Aus­druck fin­det. Man kann ge­ra­de­zu sa­gen, daß für die höhe­ren Na­tur­rei­che die ah­ri­ma­ni­schen We­sen­hei­ten die Auf­ga­be ha­ben, den Tod her­bei­zu­füh­ren. In­so­fer­ne der Tod zur not­wen­di­gen Ord­nung des Da­seins ge­hört, ist die Auf­ga­be der ah­ri­ma­ni­schen We­sen­hei­ten in die­ser Or­d­­nung be­grün­det.
Man er­fährt aber, wenn man die Wirk­sam­keit der ah­ri­­ma­ni­schen We­sen­hei­ten vom Geist­ge­biet aus be­o­b­ach­tet, daß mit ih­rem Wir­ken in der un­te­ren Welt noch et­was an­­de­res zu­sam­men­hängt. In­dem sie in die­ser Welt ih­ren Schau­platz ha­ben, füh­len sie sich nicht an die Ord­nung ge­bun­den, die ih­ren Kräf­ten zu­kä­me, wenn sie in der obe­­ren Welt wirk­ten, in wel­cher sie ih­ren Ur­sprung ha­ben. Sie st­re­ben in der un­te­ren Welt nach ei­ner Selb­stän­dig­keit,
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wei­che sie in der obe­ren nie­mals ha­ben könn­ten. Dies äu­­ßert sich ins­be­son­de­re in der Wirk­sam­keit der ah­ri­ma­ni­­schen We­sen­hei­ten auf den Men­schen, in­so­fer­ne der Mensch das höchs­te Na­tur­reich der Sin­nes­welt bil­det. Sie st­re­ben das men­sch­li­che See­len­le­ben, so­weit die­ses an das Sin­nes­sein des Men­schen ge­bun­den ist, zu ver­selb­stän­di­­gen, es los­zu­rei­ßen von der obe­ren Welt und es ganz ih­rer ei­ge­nen Welt ein­zu­ver­lei­ben. Der Mensch als den­ken­de See­le hat sei­nen Ur­sprung in der obe­ren Welt. Die geis­tig schau­end ge­wor­de­ne, den­ken­de See­le tritt auch in die­se obe­re Welt ein. Das in der Sin­nes­welt zur Eni­fal­tung kom­­men­de und an die­se ge­bun­de­ne Den­ken hat in sich das­je­­ni­ge, was als Ein­fluß der ah­ri­ma­ni­schen We­sen­hei­ten zu be­zeich­nen ist. Die­se We­sen­hei­ten wol­len ge­wis­ser­ma­ßen dem Sin­nes­den­ken inn­er­halb der Sin­nes­welt ei­ne Art dau­ern­den Da­seins ge­ben. In­dem ih­re Kräf­te den Tod brin­­gen, wol­len sie die den­ken­de See­le dem To­de en­t­rei­ßen und nur das an­de­re We­sen­haf­te am Men­schen in die Ver­­­nich­tung ein­strö­men las­sen. Die Men­schen­denk­kraft aber soll, nach ih­ren In­ten­tio­nen, im Sin­nes­be­reich zu­rück­b­lei­­ben und ein Sein an­neh­men, das der Na­tur des Ah­ri­mam­­schen im­mer ähn­li­cher wer­den soll.
In der un­te­ren Welt drückt sich das eben Ge­schil­der­te nur durch sei­ne Wir­kung aus. Der Mensch kann dar­nach st­re­ben, in sei­ner den­ken­den See­le sich mit den Kräf­ten durch­drin­gen zu las­sen, wel­che die geis­ti­ge Welt aner­ken­nen, wel­che in der­sel­ben sich le­bend und we­send wis­­sen. Er kann aber auch sich mit sei­ner den­ken­den See­le von sol­chen Kräf­ten ab­wen­den, kann sein Den­ken nur da­zu be­nüt­zen, die Sin­nes­welt zu er­g­rei­fen. Die Ver­lo­ckun­gen zu dem letz­te­ren kom­men von den ah­ri­ma­ni­schen Kräf­ten.
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#G017-1972-SE037 - Die Schwel­le der geis­ti­gen Welt
#TI
VON DEM AS­TRA­LI­SCHEN LEI­BE UND VON LU­ZI­FE­RI­SCHEN WE­SEN­HEI­TEN VON DEM WE­SEN DES ÄTHE­RI­SCHEN LEI­BES
#TX
Ei­ne an­de­re Art von geis­ti­gen We­sen­hei­ten, wel­che, von dem Geist­ge­biet aus, in der Sin­nes­welt (und auch in der ele­men­ta­ri­schen Welt) als auf ih­rem an­ge­nom­me­nen Schau­­plat­ze wirk­sam be­o­b­ach­tet wer­den, sind die­je­ni­gen, wel­che die füh­l­en­de See­le ganz von der Sin­nes­welt be­f­rei­en wol­­len; sie al­so ge­wis­ser­ma­ßen ver­geis­ti­gen wol­len. Das Le­­ben in der Sin­nes­welt ge­hört der Wel­ten­ord­nung an. In­­­dem die men­sch­li­che See­le in der Sin­nes­welt lebt, macht sie in der­sel­ben ei­ne Ent­wi­cke­lung durch, wel­che zu dem Be­rei­che ih­rer Da­s­eins­be­din­gun­gen ge­hört. Daß sie ein­ver­wo­ben ist in die­ses Sin­nes­ge­biet, ist ein Er­geb­nis der Wirk­sam­keit von We­sen­hei­ten, wel­che man in der obe­ren Welt ken­nen lernt. Die­ser Wirk­sam­keit ent­ge­gen ar­bei­ten die We­sen­hei­ten, wel­che die füh­l­en­de See­le von den Be­­din­gun­gen der Sin­nes­wirk­sam­keit los­rei­ßen wol­len. Die­se We­sen­hei­ten sei­en hier die lu­zi­fe­ri­schen We­sen­hei­ten ge­nannt.
So ste­hen die lu­zi­fe­ri­schen We­sen­hei­ten in der Sin­nes­welt, ge­wis­ser­ma­ßen al­les er­späh­end, was in die­ser see­lisch (füh­l­end) ist, um dies aus die­ser Sin­nes­welt her­aus­zu­zie­hen und ei­nem ei­ge­nen Welt­ge­biet ein­zu­ver­lei­ben, das ih­rer Na­tur ähn­lich ist. Von der obe­ren Welt aus ge­se­hen, ist die Wirk­sam­keit die­ser lu­zi­fe­ri­schen We­sen­hei­ten auch in der ele­men­ta­ri­schen Welt be­merk­bar. Sie st­re­ben inn­er­halb der­sel­ben ein Kräf­te­ge­biet an, das von der Schwe­re der Sin­nes­welt, nach ih­ren In­ten­tio­nen, nicht be­rührt wer­den soll, trotz­dem es von den We­sen der obe­ren Welt da­zu vor­be­stimmt
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ist, in die­se Sin­nes­welt ein­ver­wo­ben zu wer­den. Wie die ah­ri­ma­ni­schen We­sen­hei­ten inn­er­halb ih­res Krei­­ses blie­ben, wenn sie nur die in der Wel­ten­ord­nung be­­grün­de­te zeit­wei­li­ge Ver­nich­tung des Da­seins her­bei­führ­­ten, so über­schrit­ten die lu­zi­fe­ri­schen We­sen­hei­ten das Ge­biet ih­res ei­ge­nen Rei­ches nicht, wenn sie die füh­l­en­de See­le mit Kräf­ten durch­setz­ten, in wel­chen die­se im­mer wie­der den An­trieb emp­fin­det, sich über die Nö­t­i­gun­gen in der Sin­nes­welt zu er­he­ben und sich ge­gen­über die­sen Nö­t­i­gun­gen als selb­stän­di­ges, frei­es We­sen zu er­füh­len. Doch über­sch­rei­ten die lu­zi­fe­ri­schen We­sen ihr Ge­biet, in­­­dem sie ge­gen­über der all­ge­mei­nen Ord­nung der obe­ren Welt ein be­son­de­res Reich des Geis­tes schaf­fen wol­len, zu dem sie die see­li­schen We­sen­hei­ten in der Sin­nes­welt um­­­ge­stal­ten wol­len.
Man kann se­hen, wie die Wir­kung der lu­zi­fe­ri­schen We­­sen­hei­ten in der Sin­nes­welt nach zwei Sei­ten hin­drängt. Auf der ei­nen Sei­te ist es die­sen We­sen zu ver­dan­ken, daß der Mensch sich über das blo­ße Er­le­ben des sinn­lich Wir­k­­li­chen zu er­he­ben ver­mag. Er zieht sei­ne Freu­de, sei­ne Er­­he­bung nicht nur aus der Sin­nes­welt. Er kann sich er­f­reu­en, er­he­ben an dem, was bloß im Schei­ne lebt, was als sc­hö­ner Schein über das Sinn­li­che hin­aus­geht. Von die­ser Sei­te her hat die lu­zi­fe­ri­sche Wirk­sam­keit die be­deut­sams­ten Kul­tur-blü­ten, vor al­lem die künst­le­ri­schen, mit­be­wirkt. Der Mensch kann auch im frei­en Den­ken le­ben, er braucht nicht bloß die Sin­nes­din­ge zu be­sch­rei­ben und in Ge­dan­ken por­trät­ar­tig nach­zu­bil­den; er kann über die Sin­nes-weit hin­aus sc­höp­fe­ri­sches Den­ken ent­fal­ten; er kann über die Din­ge phi­lo­so­phie­ren. - Auf der an­de­ren Sei­te wird die Über­span­nung der lu­zi­fe­ri­schen Kräf­te in den See­len
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zum Qu­ell vie­ler Schwär­me­rei­en und Ver­wor­ren­hei­ten, wel­che in see­li­schen Tä­tig­kei­ten sich eni­fal­ten wol­len, oh­ne sich an die Be­din­gun­gen der höhe­ren Wel­ten­or­d­­nung zu hal­ten. Das Phi­lo­so­phie­ren oh­ne die Grund­la­­gen ge­die­ge­nen Eln­le­bens in die Wel­t­ord­nung, das ei­gen-sin­ni­ge Sich-Ein­spin­nen in will­kür­li­che Vor­stel­lun­gen, das über­trie­be­ne Po­chen auf die an­ge­nom­me­ne, lieb­ge­­wor­de­ne per­sön­li­che Mei­nung: al­les die­ses sind die Scha­t­­ten­sei­ten der lu­zi­fe­ri­schen Wirk­sam­keit.
Die Men­schen­see­le ge­hört mit ih­rem «an­de­ren Selbst »der obe­ren Welt an. Sie ist aber auch zu­ge­hö­rig zu dem Sein in der un­te­ren Welt. Das über­sinn­li­che Be­wußt­sein er­fühlt sich wis­send, wenn es die ent­sp­re­chen­de Vor­be­rei­­tung durch­ge­macht hat, in der obe­ren Welt. Doch än­dert sich für das über­sinn­li­che Be­wußt­sein kein Tat­be­stand, son­dern es wird zu dem, was für je­de Men­schen­see­le ein Tat­be­stand ist, eben nur das Wis­sen über die­sen Tat­be­­stand hin­zu­ge­fügt. - Je­de Men­schen­see­le ge­hört der obe­­ren Welt an und ist, wenn der Mensch in der Sin­nes­welt lebt, ei­nem Sin­nes­leib zu­ge­ord­net, wel­cher den Vor­gän­gen die­ser Sin­nes­welt un­ter­liegt; sie ist fer­ner ei­nem fei­nen, äthe­ri­schen Leib zu­ge­ord­net, wel­cher inn­er­halb der Vor­­­gän­ge der ele­men­ta­ri­schen Welt lebt. In dem Sin­nes­leib und in dem äthe­ri­schen Leib wir­ken die Kräf­te der ah­ri­­ma­ni­schen und lu­zi­fe­ri­schen We­sen­hei­ten. Die­se Kräf­te sind geis­ti­ger, über­sinn­li­cher Na­tur.
In­so­fer­ne die Men­schen­see­le in der obe­ren (Geis­tes-) Welt lebt, ist sie ei­ne - um die­sen Aus­druck zu ge­brau­chen
- as­tra­li­sche We­sen­heit. Zu den man­cher­lei Grün­den, wel­che die­sen Aus­druck recht­fer­ti­gen, ge­hört auch der, daß die as­trall­sche We­sen­heit des Men­schen als sol­che nicht un­­ter­liegt
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den Be­din­gun­gen, wel­che inn­er­halb der Er­de wir­k­­sam sind. Die Geis­tes­wis­sen­schaft er­kennt, daß inn­er­halb der As­tral­we­sen­heit des Men­schen nicht die Na­tur­ge­set­ze der Er­de, son­dern die­je­ni­gen Ge­set­ze wirk­sam sind, wel­che für die Vor­gän­ge der Ster­nen­weit in Be­tracht kom­men. Des­halb kann die Na­men­ge­bung ge­recht­fer­tigt er­schei­nen. Zu der An­er­ken­nung des phy­sisch-sinn­li­chen Lei­bes des Men­schen und des äthe­ri­schen, fei­nen Lei­bes kommt so die­je­ni­ge des drit­ten, des as­tra­li­schen Lei­bes hin­zu. Es muß aber durch­aus das fol­gen­de be­rück­sich­tigt wer­den: In be­zug auf sei­ne ur­ei­ge­ne We­sen­heit wur­zelt der as­trall­sche Men­schen­leib in der obe­ren Welt, in dem ei­gent­li­chen Geist­ge­biet. Inn­er­halb die­ses Ge­bie­tes ist er ei­ne We­sen­heit, wel­che von der glei­chen Art mit an­de­ren We­sen­hei­­ten ist, wel­che den Schau­platz ih­rer Wirk­sam­keit in die­ser Geis­tes­welt ha­ben. In­so­fern die ele­men­ta­ri­sche und die Sin­nes-Welt Spie­ge­lun­gen der Geis­tes­welt sind, müs­sen auch der ätherl­sche und der phy­sisch-sinn­li­che Men­schen-leib als Spie­ge­lun­gen der as­tra­li­schen We­sen­heit des Men­­schen an­ge­se­hen wer­den. Es wal­ten aber in die­sem äthe­ri­­schen und in dem phy­sisch-sinn­li­chen Lei­be Kräf­te, die von den lu­zi­fe­ri­schen und ah­ri­ma­ni­schen We­sen­hei­ten her­rüh­ren. Da die­se We­sen­hei­ten geis­ti­gen Ur­sprungs sind, so ist es na­tur­ge­mäß, daß man im Ge­bie­te des sinn­lich-phy­si­schen und des äthe­ri­schen Lei­bes selbst ei­ne Art as­tra­­li­scher We­sen­heit des Men­schen fin­det. Ei­ner Geis­te­san­­schau­ung' wel­che nur die Bil­der des über­sinn­li­chen Be­wußt­seins hin­nün­int und ih­re Be­deu­tung nicht rich­tig zu ver­ste­hen ver­mag, kann es leicht ge­sche­hen, daß der as­tra­­li­sche Ein­schlag des phy­si­schen und des äthe­ri­schen Lei­­bes als der ei­gent­li­che as­tra­li­sche Leib ge­nom­men wird.
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Doch ist die­ser «as­tra­li­sche Leib » ge­ra­de das Glied in der men­sch­li­chen We­sen­heit, wel­ches in sei­ner Wirk­sam­keit sich ge­gen die Ge­setz­mä­ß­ig­keit rich­tet, die dem Men­schen in der Wel­t­ord­nung wahr­haft zu­kommt. - Ver­wechs­lun­­gen und Ver­wor­ren­hei­ten auf die­sem Ge­bie­te sind um so leich­ter mög­lich, als für das ge­wöhn­li­che men­sch­li­che Be­wußt­sein zu­nächst ein Wis­sen von der as­tra­li­schen We­sen­heit der See­le ganz un­mög­lich ist. Aber auch für die ers­ten Stu­fen des über­sinn­li­chen Be­wußt­seins ist die­ses Wis­sen noch nicht er­reich­bar. Die­ses Be­wußt­sein wird er­reicht, wenn sich der Mensch in sei­nem äthe­ri­schen Lei­be er­lebt. In dem­sel­ben er­schaut er aber die Spie­gel­bil­der sei­nes «an­­de­ren Seibs­tes » und der obe­ren Welt, der er an­ge­hört. Er er­schaut so das äthe­ri­sche Spie­gel­bild sei­nes as­tra­li­schen Lei­bes und er­schaut es mit den in ihm ent­hal­te­nen lu­zi­fe­ri­­schen und ah­ri­ma­ni­schen We­sen­hei­ten. - Es wird sich in den spä­te­ren Apho­ris­men die­ser Schrift zei­gen, daß auch das «Ich», wel­ches der Mensch in sei­nem ge­wöhn­li­chen Le­ben als sei­ne We­sen­heit an­spricht, nicht das « wah­re Ich » ist, son­der­ri die Spie­ge­lung des «wah­ren Ich » in der phy­sisch-sinn­li­chen Welt. Für die äthe­ri­sche An­schau­ung kann so die äthe­ri­sche Spie­ge­lung des as­tra­li­schen Lei­bes zu der Il­lu­si­on des «wah­ren as­tra­li­schen Lei­bes » wer­den.
Im wei­te­ren Ver­folg des Sich-Ein­le­bens in die obe­re Welt kommt das über­sinn­li­che Be­wußt­sein auch da­zu, ei­ne wah­re An­sicht über die Na­tur der Spie­ge­lung der obe­ren Welt in der un­te­ren in be­zug auf das Men­schen­we­sen zu ge­win­nen. Da zeigt sich vor al­lem, daß der äthe­ri­sche, fei­ne Leib, wie ihn der Mensch in sei­nem ge­gen­wär­ti­gen Er­den­da­sein an sich trägt, nicht in Wahr­heit ein Spie­gel­­bild ist von dem, was ihm in der obe­ren Welt ent­spricht.
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Er ist ein Spie­gel­bild, ve­r­än­dert durch die Wirk­sam­keit der lu­zi­fe­ri­schen und ah­ri­ma­ni­schen We­sen­hei­ten. Das geis­ti­ge Ur­bild des äthe­ri­schen Lei­bes kann durch die Na­­tur der Er­den­we­sen­heit, in wel­cher die ge­nann­ten We­sen­hei­ten wirk­sam sind, sich gar nicht im ir­di­schen Men­schen voll­kom­men spie­geln. Ver­folgt das über­sinn­li­che Be­wußt­­­sein sei­nen Weg über die Er­de hin­aus zu ei­nem Ge­bie­te, auf dem ei­ne voll­kom­me­ne Spie­ge­lung des Ur­bil­des des äthe­ri­schen Lei­bes mög­lich ist, so sieht es sich über den ge­gen­wär­ti­gen Er­den­zu­stand, ja auch noch über den die­­sem vor­an­ge­gan­ge­nen Mon­den­zu­stand in ei­ne fer­ne Ver­­­gan­gen­heit zu­rück­ver­setzt. Es kommt da­zu, Ein­sicht zu ge­win­nen, wie die ge­gen­wär­ti­ge Er­de sich aus ei­nem Mon­­den­zu­stan­de, die­ser aber aus ei­nem Son­nen­zu­stan­de her­aus ent­wi­ckelt hat. Warum der Na­me Son­nen­zu­stand ge­recht-fer­tigt ist, dar­über fin­det man in mei­ner « Ge­heim­wis­sen­­schaft » das Nähe­re. Die Er­de war al­so ein­mal in ei­nem Son­nen­zu­stand; sie hat sich aus die­sem zu ei­nem Mon­den­zu­stan­de hin ent­wi­ckelt, und ist dann «Er­de » ge­wor­den. Wäh­rend des Son­nen­zu­stan­des war der äthe­ri­sche Leib des Men­schen ei­ne rei­ne Spie­ge­lung der geis­ti­gen Vor­gän­ge und We­sen­hei­ten der Welt, in wel­chen er sei­nen Ur­sprung hat. Es er­gibt sich für das über­sinn­li­che Be­wußt­sein, daß die­se We­sen­hei­ten ganz aus lau­te­rer Weis­heit be­ste­hen. So kann man sa­gen, daß wäh­rend der Son­nen­zeit der Er­de in ur­fer­ner Ver­gan­gen­heit der Mensch in sich auf­ge­nom­men hat sei­nen äthe­ri­schen Leib als rei­ne Spie­ge­lung der kos­nu­­schen Weis­heits­we­sen. Wäh­rend der fol­gen­den Mon­den-und Er­den­zeit hat sich dann die­ser äthe­ri­sche Leib ve­r­än­­dert und ist zu dem­je­ni­gen ge­wor­den, was er ge­gen­wär­tig in der men­sch­li­chen We­sen­heit ist.
#G017,1972,SE043 - Die Schwel­le der geis­ti­gen Welt
#TI
ZU­SAM­MEN­FAS­SUNG DES VOR­AN­GE­HEN­DEN
#TX
Der Mensch trägt in sich ei­nen see­li­schen We­sens­kern, wel­cher ei­ner geis­ti­gen Welt an­ge­hört. Die­ser see­li­sche We­sens­kern ist das men­sch­li­che Dau­er­we­sen, wel­ches in wie­der­hol­ten Er­den­le­ben sich so aus­lebt, daß es sich in ei­­nem Er­den­le­ben inn­er­halb des ge­wöhn­li­chen Be­wußt­seins als ei­ne die­sem Be­wußt­sein ge­gen­über selb­stän­di­ge We­sen­heit her­an­bil­det, nach dem phy­si­schen To­de des Men­schen in ei­ner rein geis­ti­gen Welt er­lebt, und nach ent­sp­re­chen­­der Zeit die Er­geb­nis­se des vor­an­ge­hen­den Er­den­le­bens in ei­nem neu­en dar­lebt. Es wirkt die­ses Dau­er­we­sen so, daß es zum In­spi­ra­tor des Schick­sals des Men­schen wird. Es in­spi­riert die­ses Schick­sal so, daß sich ein Er­den­le­ben als die durch die Wel­t­ord­nung be­grün­de­te Fol­ge der vor­an­­ge­hen­den er­gibt.
Der Mensch ist die­ses Dau­er­we­sen selbst; er lebt in ihm als in sei­nem «an­de­ren Selbst». In­so­fer­ne er als We­sen die­­ses « an­de­re Selbst » ist, lebt er in ei­nem as­tra­li­schen Lei­be, wie er in ei­nem phy­si­schen und äthe­ri­schen Lei­be lebt Wie die Um­ge­bung des phy­si­schen Lei­bes die phy­si­sche, die­je­ni­ge des äthe­ri­schen Lei­bes die ele­men­ta­ri­sche Welt ist, so ist die Um­ge­bung des as­tra­li­schen Lei­bes das Geist­­ge­biet.
We­sen, wel­che der­sel­ben Art und des­sel­ben Ur­sprungs sind wie das « an­de­re Selbst » des Men­schen, wir­ken in der phy­si­schen und ele­men­ta­ri­schen Welt als ah­ri­ma­ni­sche und lu­zi­fe­ri­sche Kräf­te. Durch die Art, wie die­se wir­ken, wird das Ver­hält­nis des as­tra­li­schen Men­schen­lei­bes zu dem äthe­ri­schen und dem phy­si­schen ver­ständ­lich.
Der Ur­qu­ell des äthe­ri­schen Lei­bes ist in ei­nem lang­ver­­­gan­ge­nen
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Zu­stand der Er­de, ih­rer so­ge­nann­ten Son­nen­zeit, zu su­chen.
Sche­ma­tisch kann man nach dem Vor­an­ge­hen­den den Men­schen so be­trach­ten:
I.    Den phy­si­schen Leib in der phy­sisch-sinn­li­chen Um­­welt. Durch ihn er­kennt sich der Mensch als selb­stän­di­ges Ei­gen­we­sen (Ich).
II.    Den fei­nen (äthe­ri­schen) Leib in der ele­men­ta­ri­schen Um­welt. Durch ihn er­kennt sich der Mensch als Glied des Er­­den­le­bens­lei­bes und da­durch mit­tel­bar als Glied drei­er auf­­ein­an­der­fol­gen­der pla­ne­ta­ri­scher Zu­stän­de.
III. Den as­tra­li­schen Leib in ei­ner rein geis­ti­gen Um­welt. Durch ihn ist der Mensch ein Glied ei­ner geis­ti­gen Welt, von wel­cher die ele­men­ta­ri­sche und die phy­si­sche Welt Spie­ge­lun­gen sind. In ihm liegt das « an­de­re Selbst » des Men­schen, wel­ches sich in wie­der­hol­ten Er­den­le­ben zum Aus­dru­cke bringt.
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VON DEM «HÜ­TER DER SCHWEL­LE» UND EI­NI­GEN EI­GEN­HEI­TEN DES ÜBER­SINN­LI­CHEN BE­WUSST­SEINS
#TX
Mit sei­nem Er­le­ben in der Sin­nes­welt steht der Mensch au­ßer­halb der geis­ti­gen Welt, in wel­cher im Sin­ne der vor­­an­ge­hen­den Be­trach­tun­gen sei­ne We­sen­heit wur­zelt. Wel­chen An­teil die­ses Er­le­ben an der men­sch­li­chen We­sen­heit hat, er­sieht man, wenn man be­denkt, daß das über­sin­n­­li­che Be­wußt­sein, wel­ches die über­sinn­li­chen Wel­ten be­­tritt, ei­ner Ver­stär­kung eben der See­len­kräf­te be­darf, die in der Sin­nes­welt er­wor­ben wer­den. Ist die­se Ver­stär­kung nicht vor­han­den, so fühlt die See­le ei­ne ge­wis­se Scheu, in die über­sinn­li­che Welt ein­zu­t­re­ten. Sie will sich so­gar vor die­sem Ein­trit­te da­durch ret­ten, daß sie sich « Be­wei­se» sucht für die Un­mög­lich­keit ei­nes sol­chen Ein­trit­tes.
Fin­det sich aber die See­le stark ge­nug zum Ein­trit­te, er­kennt sie in sich die Kräf­te, wel­che ihr ge­stat­ten, nach dem Ein­trit­te ih­re We­sen­heit als selb­stän­di­ge zu be­haup­ten und in dem Fel­de ih­res Be­wußt­seins nicht nur Ge­dan­ken, son­­dern auch We­sen­hei­ten zu er­le­ben, wie sie es muß in der ele­men­ta­ri­schen und in der geis­ti­gen Welt: so er­fühlt sie auch, daß sie die­se Kräf­te nur inn­er­halb des Le­bens in der Sin­nes­welt hat sam­meln kön­nen. Sie sieht die Not­wen­di­g­keit ein, in ih­rem Wel­ten­lau­fe durch die Sin­nes­welt ge­­führt zu wer­den.
Ins­be­son­de­re er­gibt sich die­se Ein­sicht durch die Er­le­b­­nis­se, wel­che das über­sinn­li­che Be­wußt­sein mit dem Den­ken hat. Beim Ein­trit­te in die ele­men­ta­ri­sche Welt er­füllt sich das Be­wußt­sein mit We­sen­hei­ten, die in Bild­form wahr­ge­nom­men wer­den. Es kommt gar nicht in die La­ge,
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inn­er­halb die­ser Welt ge­gen­über de­ren We­sen­hei­ten ei­ne ähn­li­che in­ne­re See­l­en­tä­tig­keit zu ent­wi­ckeln, wie sie im Ge­dan­ken­le­ben inn­er­halb der Sin­nes­welt ent­wi­ckelt wird.  Den­noch wä­re es un­mög­lich, sich inn­er­halb die­ser ele­men­ta­ri­schen Welt als men­sch­li­ches We­sen zu­recht­zu­fin­­den, wenn man sie nicht den­kend be­trä­te. Man wür­de oh­ne den­ken­de Be­trach­tung wohl die We­sen­hei­ten der ele­men­­ta­ri­schen Welt schau­en; man wür­de aber von kei­ner in Wahr­heit wis­sen kön­nen, was sie ist. Man gli­che ei­nem Men­schen, der ei­ne Schrift vor sich hat, die er nicht le­sen kann; ein sol­cher sieht mit sei­nen Au­gen ge­nau das­sel­­be> was auch der­je­ni­ge sieht, der die Schrift le­sen kann; Be­deu­tung und We­sen­heit hat sie aber doch nur für die­sen.
Den­noch übt das über­sinn­li­che Be­wußt­sein wäh­rend sei­­nes Ver­wei­lens in der ele­men­ta­ri­schen Welt kei­nes­wegs ei­ne sol­che den­ke­ri­sche Tä­tig­keit aus, wie sie in der Sin­­nes­welt sich voll­zieht. Es ist viel­mehr so, daß ein den­ken­­des We­sen  wie der Mensch  im rich­ti­gen Schau­en der ele­men­ta­ri­schen Welt die Be­deu­tung ih­rer We­sen und Kräf­te mit-wahr­nimmt, und daß ein nicht-den­ken­des We­­sen die Bil­der oh­ne de­ren Be­deu­tung und We­sen­heit wahr­­neh­men wür­de.
Wird die geis­ti­ge Welt be­t­re­ten, so wür­den zum Bei­spiel die ah­ri­ma­ni­schen We­sen­hei­ten für et­was ganz an­de­res ge­hal­ten wer­den, als was sie sind, wenn sie nicht von der See­le als ei­ner den­ken­den We­sen­heit ge­schaut wür­den. Eben­so ist es mit den lu­zi­fe­ri­schen und an­de­ren We­sen­hei­­ten der geis­ti­gen Welt. Die ah­ri­ma­ni­schen und lu­zi­fe­ri-se­hen We­sen­hei­ten wer­den von dem Men­schen als das ge­­schaut, was sie sind, wenn er sie von der geis­ti­gen Welt aus
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mit dem hell­sich­ti­gen Bli­cke be­trach­tet, der durch das Den­ken er­kraf­tet ist.
Be­waff­ne­te sich die See­le nicht mit der ge­nü­gen­den den­ke­ri­schen Kraft, so wür­den die lu­zi­fe­ri­schen We­sen­hei­ten, wenn sie von der geis­ti­gen Welt aus ge­schaut wür­den, der hell­sich­ti­gen Bil­der­welt sich be­mäch­ti­gen und in der be­­trach­ten­den See­le die Il­lu­si­on her­vor­ru­fen, daß sie tie­fer und im­mer tie­fer in die ei­gent­lich ge­such­te geis­ti­ge Welt hin­ein­drin­ge, wäh­rend sie in Wahr­heit in die Welt im­mer tie­fer ver­sinkt, wel­che die lu­zi­fe­ri­se­hen Kräf­te als ei­ne ih­rer We­sen­heit glei­che zu­be­rei­ten wol­len. Die See­le wür­­de sieh zwar im­mer selb­stän­di­ger füh­len; aber sie wür­de sieh in ei­ne Geis­tes­welt ein­le­ben, die nicht ih­rer We­sen­heit und ih­rem Ur­qu­ell ent­spricht. Sie lie­fe in ei­ne ihr frem­de geis­ti­ge Um­ge­bung ein.  Die Sin­nes­welt ver­birgt sol­che We­sen­hei­ten, wie die lu­zi­fe­ri­schen sind. Da­her kön­nen die­se inn­er­halb der Sin­nes­welt das Be­wußt­sein nicht be­ir­ren. Sie sind für das­sel­be ein­fach nicht vor­han­den. Und das Be­wußt­sein hat die Mög­lich­keit, sich un­be­irrt von ih­­nen, ge­nü­gend  den­ke­risch  zu er­kraf­ten. Es ge­hört zu den in­s­tink­ti­ven Ei­gen­hei­ten des ge­sun­den Be­wußt­seins, daß es die geis­ti­ge Welt nur in dem Ma­ße be­t­re­ten will, als es sich für das Durch­schau­en der­sel­ben in der Sin­nes­welt ge­nü­gend er­kraf­tet hat. Das Be­wußt­sein hängt an der Art, wie es sich in der Sin­nes­welt er­le­ben kann. Es fühlt sich in sei­nem Ele­men­te, wenn es mit den Ge­dan­ken, Ge­füh­len, Af­­fek­ten usw. sich in sich er­le­ben kann, die es der Sin­nes­welt ver­dankt. Wie stark das Be­wußt­sein an die­sem Er­le­ben hängt, das zeigt sich ganz be­son­ders in dem Au­gen­bli­cke, in wel­chem der Ein­tritt in die über­sinn­li­chen Wel­ten wir­k­­lich er­folgt. Wie man an lie­ben Er­in­ne­run­gen in be­son­de­ren
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Au­gen­bli­cken sei­nes Le­bens sich fest­klam­mert, so kom­­men beim Ein­tritt in die über­sinn­li­chen Wel­ten al­le die Nei­gun­gen mit Not­wen­dig­keit wie aus den See­l­en­tie­fen her­auf, de­ren man nur über­haupt fähig ist. Man wird da ge­wahr, wie man im Grun­de an dem Le­ben hängt, das den Men­schen mit der Sin­nes­welt ver­bin­det. Die­ses Hän­gen zeigt sich da in sei­ner vol­len Wahr­heit, oh­ne al­le Il­lu­sio­nen, die man sich sonst im Le­ben über die­se Tat­sa­che macht. Es kommt beim Ein­trit­te in die über­sinn­li­che Welt  ge­wis­­ser­ma­ßen als ei­ne ers­te über­sinn­li­che Er­run­gen­schaft  ein Stück Selbs­t­er­kennt­nis zu­stan­de, von der man vor­her kaum ei­ne Ah­nung ha­ben konn­te. Und es zeigt sich, was man al­les hin­ter sich las­sen muß, wenn man wir­k­lich wis­­send in die Welt ein­t­re­ten will, in wel­cher man doch ta­t­­säch­lich fort­wäh­rend da­r­in­nen ist. Was man als Mensch be­wußt und un­be­wußt in der Sin­nes­welt aus sich ge­macht hat, das tritt mit höchs­ter Deut­lich­keit vor den See­len-blick.  Es kann die­ses Er­le­ben oft­mals die Fol­ge ha­ben, daß man al­le wei­te­ren Ver­su­che des Ein­drin­gens in die über­sin­n­­li­chen Wel­ten fal­len läßt. Denn es kommt hin­zu, daß man Klar­heit dar­über ge­winnt, wie man an­ders füh­len, emp­fin­­den ler­nen muß, wenn der Au­f­ent­halt in der geis­ti­gen Welt er­folg­reich sein soll. Man muß zu dem Ent­schluß kom­men, ei­ne gan­ze an­de­re in­ne­re See­len­ver­fas­sung aus­­zu­bil­den, als man vor­her ge­habt hat, oder  an­ders ge­sagt:  man muß zu der vor­her er­run­ge­nen ei­ne an­de­re hin­zu­­­ge­win­nen.
Und doch  was ge­schieht denn in ei­nem sol­chen Au­­gen­bli­cke des Ein­trit­tes in die über­sinn­li­che Welt ei­gen­t­­lich? Man schaut das We­sen, das man im­mer ge­we­sen ist; aber man schaut es jetzt nicht von der Sin­nes­welt aus, von
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der aus man es vor­her stets an­ge­schaut hat; man schaut es, oh­ne Il­lu­si­on, in sei­ner Wahr­heit von der geis­ti­gen Welt aus. Man schaut es so, daß man sich voll durch­drun­gen fühlt von den Er­kennt­nis­kräf­ten, die es in sei­nem geis­ti­gen Wert zu be­mes­sen im­stan­de sind. Wenn man sich so be­­trach­tet, so zeigt sich auch, warum man in die über­sinn­li­che Welt nicht oh­ne Scheu be­wußt ein­t­re­ten will; es zeigt sich der Grad der Stär­ke, den man zu die­sem Ein­trit­te hat. Man sieht, wie man sich selbst als wis­sen­des We­sen von ihr fer­ne hält. Und je ge­nau­er man sich so durch­schaut, des­to stär­ker tre­ten auch die Nei­gun­gen auf, durch wel­che man in der Sin­nes­welt mit sei­nem Be­wußt­sein ver­b­lei­ben will. Wie aus den Schlupf­win­keln der See­l­en­tie­fen lockt das er­höh­te Wis­sen die­se Nei­gun­gen her­auf. Man muß sie er­ken­nen; denn nur da­durch wer­den sie über­wun­den. Aber im Er­ken­nen be­zeu­gen sie noch ganz be­son­ders ih­re Kraft. Sie wol­len die See­le über­wäl­ti­gen; die­se fühlt sich von ih­nen wie in un­be­stimm­te Tie­fen hin­un­ter­ge­zo­gen. Der Au­gen­blick der Selbs­t­er­kennt­nis ist ein erns­ter. Es wird in der Welt viel zu­viel von der Selbs­t­er­kennt­nis phi­lo­­so­phiert und theo­re­ti­siert. Da­durch wird der See­len­blick eher von dem Erns­te ab­ge­lenkt, der mit ihr ver­bun­den ist, als zu ihm hin­ge­trie­ben. Und trotz all die­ses Erns­tes: wel­che Be­frie­di­gung ge­währt es, wenn man be­denkt, wie die Men­schen­na­tur so ein­ge­rich­tet ist, daß sie von ih­ren In­­s­tink­ten ver­an­laßt wird, in die geis­ti­ge Welt nicht ein­zu­­t­re­ten, be­vor sie ih­ren Rei­fe­grad als Selbs­t­er­leb­nis in sich ent­wi­ckeln kann. Wel­che Be­frie­di­gung, daß die zu­nächst be­­deut­sams­te Be­geg­nung mit ei­nem We­sen der über­sinn­li­chen Welt die ist mit der ei­ge­nen We­sen­heit in ih­rer Wahr­heit, die man in der Mensch­heit­ent­wi­cke­lung wei­ter­füh­ren soll!
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Man kann sa­gen, in dem Men­schen ste­cke ein We­sen, das sorg­sa­me Wa­che hält an der Grenz­schei­de, die beim Ein­trit­te in die über­sinn­li­che Welt über­schrit­ten wer­den muß. Die­se im Men­schen ste­cken­de geis­ti­ge We­sen­heit, die man selbst ist, die man aber so we­nig durch das ge­wöhn­li­che Be­wußt­sein er­ken­nen kann, wie das Au­ge sieh selbst se­hen kann, ist der «Hü­ter an der Schwel­le» in die gei­s­ti­ge Welt. Man lernt ihn er­ken­nen in dem Au­gen­bli­cke, in wel­chem man er sel­ber nicht nur tat­säch­lich ist, son­dern sich ihm, wie au­ßer ihm ste­hend, wie ein an­de­rer ge­gen­über stellt.
Wie an­de­re Er­leb­nis­se der über­sinn­li­chen Wel­ten ma­chen auch den «Hü­ter der Schwel­le» die ver­stärk­ten, in sich er­kraf­te­ten See­len­fähig­kei­ten schau­bar. Denn ab­ge­se­hen da­von, daß die Be­geg­nung mit dem «Hü­ter» für den hel­l­­sich­ti­gen Geis­tes­blick zum Wis­sen er­ho­ben wird, ist die­se Be­geg­nung durch­aus nicht ein Er­eig­nis, das et­wa nur für den geist-schau­end ge­wor­de­nen Men­schen ein­trä­te. Ge­nau der­sel­be Tat­be­stand, in dem die­se Be­geg­nung be­steht, tritt für je­den Men­schen je­des­mal beim Ein­schla­fen ein, und es dau­ert das Sich-selbst-Ge­gen­über­ste­hen, das ganz gleich dem Ste­hen vor dem « Hü­ter der Schwel­le» ist, so lan­ge als der Schlaf dau­ert. Im Schla­fe er­hebt sich die See­le zu ih­rer über­sinn­li­chen We­sen­heit. Ih­re In­nen­kräf­te sind dann aber nicht stark ge­nug, um ein Be­wußt­sein ih­rer selbst her­vor­zu­ru­fen. Für das Ver­ständ­nis des über­sinn­li­chen Er­le­bens, be­­son­ders in sei­nen zar­ten An­fän­gen, ist auch von be­son­de­­rer Wich­tig­keit, das see­li­sche Au­gen­merk dar­auf zu len­ken, daß die See­le be­reits be­gon­nen ha­ben kann, Übersmn­n­­li­ches zu er­le­ben, oh­ne daß sie ein nen­nens­wer­tes Wis­sen
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da­von sich zu bil­den ver­mag. Es tritt die Hell­sich­tig­keit zu­erst in sehr zar­ter Art auf. So, daß man oft in der Er­war­tung, fast Greif­ba­res zu schau­en, der hin­hu­schen­den heil­se­he­ri­schen Ein­drü­cke nicht ach­tet. Sie durch­aus nicht als sol­che an­er­ken­nen will. Sie tre­ten dann so auf, daß sie ihr Ver­ges­sen-Wer­den schon vor­be­rei­ten, in­dem sie auf­­t­re­ten; sie kom­men dann so schwach in das Be­wußt­seins-feld he­r­ein, daß sie wie leich­te See­len­wölk­chen ganz un­­be­ach­tet blei­ben. Weil die­ses so ist, und weil man zu­meist von der Geis­tes-An­schau­ung ganz an­de­res er­war­tet, als was sie zu­nächst ist, des­halb wird sie von vie­len erns­ten Su­chern nach der geis­ti­gen Welt nicht ge­fun­den.  Auch in die­ser Be­zie­hung ist die Be­geg­nung mit dem «Hü­ter der Schwel­le» wich­tig. Wenn man die See­le ge­ra­de nach der Rich­tung der Selbs­t­er­kennt­nis hin er­kraf­tet hat, dann mag die­se Be­geg­nung selbst nur wie ein ers­tes zar­tes Vor­­­über­hu­schen ei­ner geis­ti­gen Schau sein; man wird sie doch nicht so leicht dem Ver­ges­sen über­lie­fern wie an­de­re über­­sinn­li­che Ein­drü­cke, weil man an der ei­ge­nen We­sen­heit stär­ker als an an­de­rem in­ter­es­siert ist.  Es be­steht aber durch­aus kei­ne Not­wen­dig­keit, daß die Be­geg­nung mit dem « Hü­ter » zu den ers­ten über­sinn­li­chen Er­leb­nis­sen ge­­hört. Die Er­kraf­tung der See­le kann nach ver­schie­de­nen Rich­tun­gen hin er­fol­gen. Die ers­ten Rich­tun­gen, wel­che die See­le nimmt, kön­nen ihr auch vor die­ser Be­geg­nung an­de­re We­sen­hei­ten oder Vor­gän­ge in den geis­ti­gen Bli­c­ke­kreis füh­ren. Doch aber wird ver­hält­nis­mä­ß­ig bald nach dem Ein­tritt in die über­sinn­li­che Welt die­se Be­geg­nung statt­fin­den.
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VON DEM ICH-GE­FÜHL UND VON DER LIE­BE­FÄHIG­KEIT DER MEN­SCH­LI­CHEN SEE­LE UND DE­REN VER­HÄLT­NIS­SEN ZUR ELE­MEN­TA­RI­SCHEN WELT
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Wenn die Men­schen­see­le be­wußt in die ele­men­ta­ti­sche Welt ein­tritt, so sieht sie sich ge­nö­t­igt, man­che Vor­stel­lun­gen, wel­che sie inn­er­halb der Sin­nes­welt ge­won­nen hat, zu ve­r­än­dern. Ver­stärkt die See­le ih­re Kräf­te ent­sp­re­chend, so wird sie zu die­ser Ve­r­än­de­rung auch fähig. Nur wenn sie zu­rück­scheut, die­se Ver­stär­kung sich zu er­wer­ben, so kann sie von dem Ge­füh­le be­fal­len wer­den, beim Ein­trit­te in die ele­men­ta­ri­sche Welt den fes­ten Bo­den zu ver­lie­ren, auf wel­chem sie ihr in­ne­res Le­ben auf­bau­en muß. Die Vor­stel­lun­gen, wel­che in der phy­sisch-sinn­li­chen Welt ge­won­nen wer­den, bie­ten nur so lan­ge ein Hin­der­nis für den Ein­tritt in die ele­men­ta­ri­sche Welt, als man sie ge­nau so fest­hal­ten will, wie man sie in der Sin­nes­welt ge­won­nen hat. Es gibt aber kei­nen an­de­ren Grund für ein sol­ches Fest­hal­ten als die Ge­wöh­nung der See­le. Es ist auch ganz na­tur-ge­mäß, daß sich das Be­wußt­sein, das zu­nächst nur mit der Sin­nes­welt zu­sam­men­lebt, ge­wöhnt die Ge­stalt sei­ner Vor­stel­lun­gen für die ein­zig mög­li­che zu hal­ten, wel­che sich an die­ser Sin­nes­welt her­aus­bil­det. Und es ist so­gar noch mehr als na­tur­ge­mäß; es ist not­wen­dig. Das See­le­nie­ben wür­de nie­mals zu sei­ner in­ne­ren Ge­sch­los­sen­heit, zu sei­ner not­wen­di­gen Fes­tig­keit kom­men, wenn es nicht in der Sin­nes-welt ein Be­wußt­sein ent­wi­ckel­te, das in ei­ner ge­wis­sen Be­zie­hung in star­ren, ihm st­ren­ge auf­ge­nö­t­ig­ten Vor­stel­lun­gen leb­te. Durch al­les, was das Zu­sam­men­le­ben mit der Sin­nes-weit der See­le ge­ben kann, ist die­se dann in der La­ge, in
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die ele­men­ta­ri­sche Welt so ein­zu­t­re­ten, daß sie in die­ser ih­re Selb­stän­dig­keit, ih­re in sich ge­sch­los­se­ne We­sen­heit nicht ver­liert. Die Ver­stär­kung, die Er­kraf­tung des See­len­le­bens muß er­wor­ben wer­den, da­mit die­se Selb­stän­dig­keit beim Ein­trit­te in die ele­men­ta­ri­sche Welt nicht nur als un­be­wuß­te See­len­ei­gen­schaft vor­han­den ist, son­dern auch im Be­wußt­sein klar fest­ge­hal­ten wer­den kann. Ist die See­le zu schwach für das be­wuß­te Er­le­ben der ele­men­ta­ri­schen Welt, so ent­schwin­det ihr beim Ein­trit­te die Selb­stän­dig­keit, wie ein Ge­dan­ke ent­schwin­det, der zu schwach der See­le ein­ge­prägt ist, um in deut­li­cher Er­in­ne­rung fort­zu­le­ben. In Wahr­heit kann dann die See­le über­haupt nicht in die über­sinn­li­che Welt mit ih­rem Be­wußt­sein ein­t­re­ten. Sie wird von je­ner We­sen­heit, die in ihr lebt, und wel­che als der «Hü­ter der Schwel­le» be­zeich­net wer­den kann, im­mer wie­der in die Sin­nes­welt zu­rück­ge­wor­fen, wenn sie den Ver­such macht, in die über­sinn­li­che Welt zu kom­men. Und hat sie da­bei doch an die­ser Welt gleich­sam ge­nascht, so daß sie nach dem Zu­rück­s­in­ken in die Sin­nes­welt et­was von der über­sinn­li­chen Welt im Be­wußt­sein zu­rück­be­hält, so wird durch ei­ne sol­che Beu­te aus ei­nem an­de­ren Be­reich oft­mals Ver­wor­ren­heit des Vor­stel­lungs­le­bens be­wirkt. -Es ist ganz un­mög­lich, in ei­ne sol­che Ver­wor­ren­heit zu ver­fal­len, wenn ganz be­son­ders die ge­sun­de Ur­teils­kraft, wie sie in der Sin­nes­welt er­wor­ben wer­den kann, in ent­sp­re­chen­der Art gepf­legt wird. - Durch sol­ches Er­kraf­ten der Ur­teils­fähig­keit wird das rich­ti­ge Ver­hält­nis der See­le zu den Vor­gän­gen und We­sen­hei­ten der über­sinn­li­chen Wel­ten ent­wi­ckelt. Um in die­sen Wel­ten be­wußt zu le­ben, ist näm­lich ein Trieb der See­le not­wen­dig, wel­cher in der Sin­nes­welt nicht in der Stär­ke zur Ent­fal­tung kom­men
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kann, in wel­cher er in den über­sinn­li­chen Wel­ten auf­tritt. Es ist der Trieb der Hin­ga­be an das­je­ni­ge, was man er­lebt. Man muß in dem Er­leb­nis un­ter­tau­chen, rn­an muß eins mit ihm wer­den kön­nen; man muß dies bis zu ei­nem sol­chen Gra­de kön­nen, daß man sich au­ßer­halb sei­ner ei­ge­nen We­sen­heit er­schaut und in der an­de­ren We­sen­heit drin­nen fühlt. Es fin­det ei­ne Ver­wand­lung der ei­ge­nen We­sen­heit in die an­de­re statt, mit wel­cher man das Er­leb­nis hat. Wenn man die­se Ver­wand­lungs­fähig­keit nicht hat, so kann man in den über­sinn­li­chen Wel­ten nichts Wahr­haf­ti­ges er­le­ben. Denn al­les Er­le­ben be­ruht dar­auf, daß man sich zum Be­wußt­sein bringt: jetzt bist du in «die­ser be­stimm­ten Art » ver­wan­delt, al­so bist du le­bens­vo­li mit ei­nem We­sen zu­sam­men, das durch sei­ne Na­tur die dei­ni­ge in «die­ser» Wei­se um­wan­delt. Die­ses Sich-Um­wan­deln, die­ses Ein­füh­len in an­de­re We­sen­hei­ten ist das Le­ben in den über­sinn­li­chen Wel­ten. Durch die­ses Inn­le­ben lernt man die We­sen­hei­ten und Vor­gän­ge die­ser Wel­ten ken­nen. Man be­merkt auf die­se Art, wie man mit der ei­nen We­sen­heit in die­ser oder je­ner Art ver­wandt ist, wie man ei­ner an­de­ren durch sei­ne ei­ge­ne Na­tur fer­ner steht. Ab­stu­fun­gen von See­le­n­er­leb­nis­sen tre­ten auf, die man - be­son­ders für die ele­men­ta­ri­sche Welt - als Sym­pa­thi­en und An­ti­pa­thi­en be­zeich­nen muß. Man er­fühit sich zum Bei­spiel durch das Zu­sam­men­tref­fen mit ei­ner We­sen­heit oder ei­nem Vor­gan­ge der ele­men­ta­ri­schen Welt so, daß in der See­le ein Er­leb­nis auf­taucht, das man als Sym­pa­thie be­zeich­nen kann. In die­sem Sym­pa­thie-Er­leb­nis er­kennt man die Na­tur des ele-men­ta­ri­schen We­sens oder Vor­gangs. Nur soll man sich nicht vor­s­tel­len, daß die Er­leb­nis­se der Sym­pa­thie und An­ti­pa­thie bloß in be­zug auf ih­re Stär­ke, ih­ren Grad in Be­tracht
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kom­men. Bei den Sym­pa­thie- und An­ti­pa­thie-Er­leb­nis­sen in der phy­sisch-sinn­li­chen Welt ist es ja in ei­nem ge­wis­sen Sin­ne so, daß man nur von ei­ner stär­ke­ren oder schwäche­ren Sym­pa­thie be­zie­hungs­wei­se An­ti­pa­thie spricht.. In der ele­men­ta­ri­schen Welt sind die Sym­pa­thi­en und An­ti­pa­thi­en nicht nur durch ih­re Stär­ke zu un­ter­schei­den, son­dern so, wie zum Bei­spiel in der sinn­li­chen Welt die Far­ben von­ein­an­der zu un­ter­schei­den sind. Wie man ei­ne viel­far­bi­ge Sin­nes­welt hat, so kann man ei­ne viel­ar­tig-sym­pa­thi­sche oder -an­ti­pa­thi­sche ele­men­ta­ri­sche Welt er­le­ben. Auch dies kommt da­bei noch in Be­tracht, daß «an­ti­pa­thisch» für das Reich des Ele­men­ta­ri­schen nicht den Bei-ge­sch­mack hat, daß man sich von ihm in­ner­lich ab­wen­det; man muß da mit an­ti­pa­thisch ein­fach ei­ne Ei­gen­schaft des ele­men­ta­ri­schen We­sens oder Vor­gangs be­zeich­nen, die zu ei­ner sym­pa­thi­schen Ei­gen­schaft ei­nes an­de­ren Vor­gan­ges oder We­sens sich ähn­lich ver­hält, wie et­wa in der Sin­nes­welt die blaue zu der ro­ten Far­be.
Man könn­te von ei­nem «Sin­ne » sp­re­chen, den der Mensch für die ele­men­ta­ri­sche Welt in sei­nem äthe­ri­schen Lei­be zu er­we­cken ver­mag. Die­ser Sinn ist fähig, Sym­pa­thi­en und An­ti­pa­thi­en in der ele­men­ta­ri­schen­Welt wahr­zu­neh­men, wie in der Sin­nes­welt das Au­ge Far­ben, das Ohr Tö­ne wahr­nimmt. Und wie in der Sin­nes­welt der ei­ne Ge­gen­stand rot, der an­de­re blau ist, so sind die We­sen­hei­ten der ele­men­ta­ri­schen Welt so, daß die ei­ne die­se Art von Sym­pa­thie, die an­de­re je­ne Art von An­ti­pa­thie in die Geis­tes­schau he­r­ein­strahlt.
Die­ses Er­le­ben der ele­men­ta­ri­schen Welt durch Sym­pa­thi­en und An­ti­pa­thi­en ist wie­der nicht et­was, was nur für die über­sinn­lich er­wach­te See­le ent­steht; es ist für je­de
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Men­schen­see­le im­mer vor­han­den; es ge­hört zum We­sen der Men­schen­see­le. Für das ge­wöhn­li­che See­len­le­ben ist nur das Wis­sen von die­ser We­sen­heit des Men­schen nicht aus­ge­bil­det. Der Mensch trägt in sich sei­nen äthe­ri­schen Leib; und durch die­sen hängt er hun­dert­fal­tig mit We­sen­hei­ten und Vor­gän­gen der ele­men­ta­ri­schen Welt zu­sam­men. In dem ei­nen Au­gen­blick sei­nes Le­bens ist er in ei­ner ge­wis­sen Art mit Sym­pa­thi­en und An­ti­pa­thi­en in die ele­men­ta­ri­sche Welt hin­ein­ver­wo­ben; in ei­nem an­de­ren Au­gen­bli­cke in ei­ner an­de­ren Art.
Nun kann aber die See­le nicht fort­wäh­rend als äthe­ri­sche We­sen­heit so le­ben, daß in ihr die Sym­pa­thi­en und An­ti­pa­thi­en in deut­lich aus­ge­spro­che­ner Art wirk­sam sind. Wie im Sin­nes­sein der Wach­zu­stand mit dem Schlaf­zu­stand ab­wech­seln muß, so muß in der ele­men­ta­ri­schen Welt dem Er­le­ben der Sym­pa­thi­en und An­ti­pa­thi­en ein an­de­rer Zu­stand ent­ge­gen­ste­hen. Die See­le kann sich al­len Sym­pa­thi­en und An­ti­pa­thi­en ent­zie­hen und in sich selbst nur sich er­le­ben, nur ihr ei­ge­nes Sein be­ach­ten, er­füh­len. Ja, die­ses Er­füh­len kann ei­ne sol­che Stär­ke er­rei­chen, daß man von ei­nem «Wol­len» der ei­ge­nen We­sen­heit sp­re­chen kann. Es han­delt sich da um ei­nen Zu­stand des See­len­le­bens, den man des­halb nicht leicht schil­dern kann, weil er in sei­ner rei­nen, ur­ei­ge­nen Na­tur von sol­cher Art ist, daß ihm in der Sin­nes­welt nichts an­de­res ähn­lich ist als das star­ke, rei­ne Ich- oder Selbst­ge­fühl der See­le. Für die ele­men­ta­ri­sche Welt kann man den Zu­stand so schil­dern, daß man sagt, die See­le füh­le ge­gen­über der not­wen­di­gen Hin­ga­be an die Sym­pa­thie- und An­ti­pa­thie-Er­leb­nis­se den Trieb, sich zu sa­gen: ich will auch ganz nur für mich; nur in mir sein. Und durch ei­ne Art Wil­lens­ent­fal­tung en­t­reißt
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sich die See­le dem Zu­stan­de der Hin­ga­be an die ele­men­ta­ri­schen Sym­pa­thie- und An­ti­pa­thie-Er­leb­nis­se. Für die ele­men­ta­ri­sche Welt ist die­ses In-sich-Le­ben ge­wis­ser­ma­ßen der Schlaf­zu­stand; wäh­rend die Hin­ga­be an die Vor­gän­ge und We­sen­hei­ten der Wach­zu­stand ist. - Wenn die Men­schen­see­le in der ele­men­ta­ri­schen Welt wach ist und den Wil­len zu dem Sich-Er­le­ben ent­wi­ckelt, al­so das Be­dürf­nis nach dem «ele­men­ta­ri­schen Schlaf» emp­fin­det, so kann ihr die­ser wer­den, in­dem sie in den Wach­zu­stand des Sin­ne­n­er­le­bens mit voll­ent­wi­ckel­tem Selbst­ge­fühl zu­rück­tritt. Denn die­ses vom Selbst­ge­fühl durch­tränk­te Er­le­ben in der Sin­nes­welt ist eben der ele­men­ta­ri­sche Schla£ Er be­steht in dem Los­rei­ßen der See­le von den ele­men­ta­ri­schen Er­leb­nis­sen. Es ist wört­lich rich­tig, daß für das über­sinn­li­che Be­wußt­sein das Le­ben der See­le in der Sin­nes­welt ein geis­ti­ges Schla­fen ist.
Wenn in der rich­tig ent­wi­ckel­ten men­sch­li­chen Geis­tes-Schau das Er­wa­chen in der über­sinn­li­chen Welt ein­tritt, so bleibt die Er­in­ne­rung an die Er­leb­nis­se der See­le in der Sin­nes­welt vor­han­den. Die­se Er­in­ne­rung muß vor­han­den blei­ben, sonst wä­ren in dem hell­sich­ti­gen Be­wußt­sein wohl die an­de­ren We­sen­hei­ten und Vor­gän­ge vor­han­den, nicht aber die ei­ge­ne We­sen­heit. Man hät­te dann kein Wis­sen von sich; man leb­te nicht selbst geis­tig; es leb­ten in der See­le die an­de­ren We­sen­hei­ten und Vor­gän­ge. Man wird, dies be­den­kend, be­g­reif­lich fin­den, daß die rich­tig ent­wi­ckel­te Hell­sich­tig­keit ei­nen gro­ßen Wert le­gen muß auf die Aus­bil­dung des star­ken «Ich-Ge­fühls». Man ent­wik­kelt in die­sem Ich-Ge­fühl mit der Hell­sich­tig­keit durch­aus nicht et­was, was erst durch die Hell­sich­tig­keit in die See­le kommt; man lernt eben nur das­je­ni­ge er­ken­nen, was in
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den See­l­en­tie­fen im­mer vor­han­den ist, aber für das ge­wöhn­li­che, in der Sin­nes­welt ver­lau­fen­de See­len­le­ben un­be­wußt bleibt.
Das star­ke «Ich-Ge­fühl » ist nicht durch den äthe­ri­schen Leib als sol­chen vor­han­den, son­dern durch die See­le, wel­che sich in dem phy­sisch-sinn­li­chen Leib er­lebt. Bringt es die See­le nicht von ih­rem Er­le­ben in der Sin­nes­welt in den hell­sich­ti­gen Zu­stand hin­ein mit, so wird sich ihr zei­gen, daß sie für das Er­le­ben in der ele­men­ta­ri­schen Welt nicht zu­rei­chend ge­rus­tet ist.
Es ist dem men­sch­li­chen Be­wußt­sein inn­er­halb der Sin­nes­welt we­sent­lich, daß das Selbst­ge­fühl der See­le (ihr Ich-Er­le­ben), trotz­dem es vor­han­den sein muß, ab­ge­dämpft ist. Da­durch hat die See­le die Mög­lich­keit, inn­er­halb der Sin­nes­welt die Schu­lung für die edels­te sitt­li­che Kraft, für das Mit­ge­fühl zu er­le­ben. Rag­te das star­ke Ich-Ge­fühl in die be­wuß­ten Er­leb­nis­se der See­le inn­er­halb der Sin­nes­welt hin­ein, so könn­ten sich die sitt­li­chen Trie­be und Vor­stel­lun­gen nicht in der rich­ti­gen Wei­se ent­wi­ckeln. Sie könn­ten nicht die Frucht der Lie­be her­vor­brin­gen. Die Hin­ga­be, die­ser na­tur­ge­mä­ße Trieb der ele­men­ta­ri­schen Welt, ist nicht dem gleich zu ach­ten, was man im men­sch­li­chen Er­le­ben als Lie­be be­zeich­net. Die ele­men­ta­ri­sche Hin­ga­be be­ruht auf ei­nem Sich-Er­le­ben in dem an­de­ren We­sen oder Vor­gang; die Lie­be ist ein Er­le­ben des an­dern in der ei­ge­nen See­le. Um dies Er­le­ben zur Ent­fal­tung zu brin­gen, muß in der See­le über das in ih­ren Tie­fen vor­han­de­ne Selbst­ge­fühl (1ch-Er­leb­nis) ge­wis­ser­ma­ßen ein Sch­lei­er ge­zo­gen sem; und in der See­le, wel­che in be­zug auf ih­re ei­ge­nen Kräf­te ab­ge­dämpft ist, er­steht da­durch das In-sich-Füh­len der Lei­den und Freu­den des an­de­ren We­sens; es
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er­keimt die Lie­be, aus der ech­te Sitt­lich­keit im Men­schen­le­ben er­wächst. Die Lie­be ist für den Men­schen die be­deut­sams­te Frucht des Er­le­bens in der Sin­nes­welt. Durch­dringt man das We­sen der Lie­be, des Mit­ge­fühls, so fin­det man in die­sen die Art, wie das Geis­ti­ge in der Sin­nes­welt sich in sei­ner Wahr­heit aus­lebt. Es ist hier ge­sagt wor­den, daß es zum We­sen des Über­sinn­li­chen ge­hört, sich in ein an­de­res zu ver­wan­deln. Wenn das Geis­ti­ge im sinn­lich-phy­sisch le­ben­den Men­schen sich so ver­wan­delt, daß es das Ich-Ge­fühl ab­dämpft und als Lie­be auf­lebt, so bleibt die­ses Geis­ti­ge sei­nen ei­ge­nen ele­men­ta­ri­schen Ge­set­zen treu. Man kann sa­gen, daß mit dem über­sinn­li­chen Be­wußt­sein die Men­schen­see­le in der geis­ti­gen Welt auf­wacht; man muß aber eben­so sa­gen, daß in der Lie­be das Geis­ti­ge inn­er­halb der Sin­nes­welt auf­wacht. Wo Lie­be, wo Mit­ge­fühl sich re­gen im Le­ben, ver­nimmt man den Zau­ber-hauch des die Sin­nes­welt durch­drin­gen­den Geis­tes. - Des­halb kann nie­mals die rich­tig ent­wi­ckel­te Hell­sich­tig­keit das Mit­ge­fühl, die Lie­be ab­s­tump­fen. Je rich­ti­ger die See­le sich in die geis­ti­gen Wel­ten ein­lebt, des­to mehr emp­fin­det sie die Lie­b­lo­sig­keit, den Man­gel an Mit­ge­fühl als ei­ne Ver­leug­nung des Geis­tes selbst.-
Die Er­fah­run­gen des schau­end wer­den­den Be­wußt­seins zei­gen in be­zug auf das Vor­ge­sag­te ganz be­son­de­re Ei­gen­tüm­lich­kei­ten. Wäh­rend das Ich-Ge­fühl - das aber für das Er­le­ben in den über­sinn­li­chen Wel­ten not­wen­dig ist -leicht sich ab­dämpft, oft sich wie ein schwa­cher, ver­lö­schen­der Er­in­ne­rungs­ge­dan­ke ver­hält, wer­den Ge­füh­le des Has­ses, der Lie­b­lo­sig­keit, wer­den un­sitt­li­che Trie­be zu star­ken See­le­n­er­leb­nis­sen ge­ra­de nach dem Ein­trit­te in die über­sinn­li­che Welt; sie stel­len sich vor die See­le wie le­ben­dig
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ge­wor­de­ne Vor­wür­fe hin, wer­den gräß­lich wir­ken­de Bil­der. Um dann von die­sen Bil­dern nicht ge­quält zu sein, greift das über­sinn­li­che Be­wußt­sein oft zu dem Aus­kunfts­mit­tel, sich nach geis­ti­gen Kräf­ten um­zu­se­hen, wel­che die Ein­drü­cke die­ser Bil­der ab­schwächen. Da­mit aber durch­dringt sich die See­le mit die­sen Kräf­ten, wel­che ver­derb­lich wir­ken auf die er­wor­be­ne Hell­sich­tig­keit. Sie trei­ben die­se von den gu­ten Ge­bie­ten der geis­ti­gen Welt ab und len­ken sie zu den sch­lech­ten hin.
Auf der an­de­ren Sei­te sind die wahr­haf­ti­ge Lie­be, das rech­te Wohl­wol­len der See­le auch sol­che See­len-Er­leb­nis­se, wel­che die Kräf­te des Be­wußt­seins in dem Sin­ne ver­stär­ken, wie es für den Ein­tritt in die Hell­sich­tig­keit not­wen­dig ist. Wenn da­von ge­spro­chen wird, daß die See­le ei­ne Vor­be­rei­tung braucht, be­vor sie in der über­sinn­li­chen Welt Er­fah­run­gen ma­chen kann, so darf hin­zu­ge­fügt wer­den, daß zu den man­nig­fal­ti­gen Vor­be­rei­tungs­mit­teln auch die wah­re Lie­be­fähig­keit, die Nei­gung für ech­tes men­sch­li­ches Wohl­wol­len und Mit­ge­fühl ge­hö­ren.
Ein über­mä­ß­ig ent­wi­ckel­tes Ich-Ge­fühl in der Sin­nes­welt wirkt der Sitt­lich­keit ent­ge­gen. Ein Ich-Ge­fühl, wel­ches zu schwach ent­wi­ckelt ist, be­wirkt, daß die See­le, die tat­säch­lich von den Stür­men der ele­men­ta­ri­schen Sym­pa­thi­en und An­ti­pa­thi­en um­kraf­tet ist, der in­ne­ren Si­cher­heit und Ge­sch­los­sen­heit ent­behrt. Die­se kön­nen nur vor­han­den sein, wenn in den äthe­ri­schen Leib, der dem ge­wöhn­li­chen Le­ben un­be­wußt bleibt, ein ge­nü­gend star­kes Ich-Ge­fühl von dem sinn­lich-phy­si­schen Er­le­ben aus hin­ein­wirkt. Zur Ent­wi­cke­lung ei­ner echt sitt­li­chen See­len­stim­mung ist aber not­wen­dig, daß die­ses Ich-Ge­fühl, ob­wohl es vor­han­den sein muß, doch ab-ge­dämpft wird durch die Nei­gun­gen zu Mit­ge­fühl und Lie­be.
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Für die Er­kennt­nis des Ver­hält­nis­ses der ver­schie­de­nen Wel­ten kommt in Be­tracht, daß ei­ne Kraft, die in ei­ner Welt ei­ne dem Sin­ne der Wel­ten­ord­nung ge­mä­ße Wir­kung ent­fal­ten muß, sich dann ge­gen die­se Wel­ten­ord­nung rich­ten kann, wenn sie in ei­ner an­de­ren Welt zur Ent­fal­tung kommt. So ist es für die We­sen­heit des Men­schen not­wen­dig, daß in sei­nem äthe­ri­schen Lei­be die zwei Ge­gen­kräf­te vor­han­den sind: die Ver­wand­lungs­fähig­keit in an­de­re We­sen­hei­ten und das star­ke Ich- oder Selbst­ge­fühl. Bei­de Kräf­te der men­sch­li­chen See­le kön­nen nicht oh­ne Ab-dämp­fung von der See­le im Sin­nes­sein zur Ent­fal­tung ge­bracht wer­den. In der ele­men­ta­ri­schen Welt sind sie so vor­han­den, daß sie durch ih­ren ge­gen­sei­ti­gen Aus­g­leich die men­sch­li­che We­sen­heit mög­lich ma­chen, wie Schlaf und Wa­chen in der Sin­nes­welt das men­sch­li­che Le­ben mög­lich ma­chen. Es könn­te das Ver­hält­nis zwei­er sol­cher Ge­gen­kräf­te nie so sein, daß die ei­ne die an­de­re aus­löscht, son­dern es muß so sein, daß bei­de zur Ent­wi­cke­lung kom­men und aus­g­lei­chend au­f­ein­an­der wir­ken.- Nun kön­nen Ich-Ge­fühl und Ver­wand­lungs­fähig­keit nur in der ele­men­ta­ri­schen Welt au­f­ein­an­der in der an­ge­deu­te­ten Art wir­ken; in die Sin­nes­welt hin­ein kann nur das im Sin­ne der Wel­ten­ord­nung wir­ken, was aus bei­den Kräf­ten in ih­rem ge­gen­sei­ti­gen Ver­hält­nis und Zu­sam­men­wir­ken sich er­gibt. Wenn der Grad von Ver­wan­di­ungs­fähig­keit, wel­chen ein Mensch in sei­nem äthe­ri­schen Lei­be ha­ben muß, in das Sin­nes­sein hin­ein­wirk­te, so wür­de der Mensch see­lisch sich als et­was füh­len, was er in Ge­mäß­h­eit sei­nes
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phy­si­schen Lei­bes nicht ist. Der phy­si­sche Leib gibt dem Men­schen in der Sin­nes­welt ei­ne fes­te Prä­gung, durch die er als ein be­stimm­tes per­sön­li­ches We­sen in die­se Welt hin­ein­ge­s­tellt ist. So ist er mit sei­nem äthe­ri­schen Lei­be nicht in die ele­men­ta­ri­sche Welt hin­ein­ge­s­tellt. In die­ser muß er, um in vol­lem Sin­ne Mensch sein zu kön­nen, die ma­nig­fal­tigs­ten For­men an­neh­men kön­nen. Wä­re ihm die­ses ,un­mög­lich, so wä­re er in der ele­men­ta­ri­schen Welt zur völ­li­gen Ein­sam­keit ver­dammt; er könn­te von nichts als nur von sich sel­ber et­was wis­sen; er fühl­te sich mit kei­nem We­sen und kei­nem Vor­gan­ge ver­wandt. Dies aber wä­re für die­se Welt gleich­be­deu­tend da­mit, daß die ent­sp­re­chen­den We­sen und Vor­gän­ge für ei­nen sol­chen Men­schen nicht vor­han­den wä­ren. - Bräch­te aber die Men­schen­see­le in der Sin­nes­welt die ihr für die ele­men­ta­ri­sche Welt not­wen­di­ge Ver­wand­lungs­fähig­keit zur Ent­wi­cke­lung, so gin­ge ihr die per­sön­li­che We­sen­heit ver­lo­ren. Ei­ne sol­che See­le leb­te im Wi­der­spruch mit sich selbst. Es muß für die phy­si­sche Welt die Ver­wand­lungs­fähig­keit ei­ne in den See­l­en­tie­fen ru­hen­de Kraft sein; ei­ne Kraft, wel­che der See­le ih­re Grun­ditim­mung gibt, die aber nicht in der Sin­nes­welt zur Ent­fal­tung kommt. - Das über­sinn­li­che Be­wußt­sein muß sich in die Ver­wand­lungs­fähig­keit hin­ein-le­ben; es könn­te, wenn es da­zu nicht im­stan­de wä­re, kei­ne Be­o­b­ach­tun­gen in der ele­men­ta­ri­schen Welt ma­chen. So eig­net sich das über­sinn­li­che Be­wußt­sein ei­ne Fähig­keit an, die es nur zur An­wen­dung brin­gen soll, so­lan­ge es in der ele­men­ta­ri­schen Welt sich weiß; die es aber un­ter­drü­cken muß, so­bald es wie­der in die Sin­nes­welt zu­rück­kehrt. Es muß das über­sinn­li­che Be­wußt­sein stets die Gren­ze der bei­den Wel­ten be­ach­ten; es muß mit Fähig­kei­ten, wel­che ei­ner
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über­sinn­li­chen Welt an­ge­mes­sen sind, sich nicht in der Sin­nes­welt be­tä­ti­gen. lie­ße die See­le, wenn sie in der Sin­nes­welt sich weiß, die Ver­wand­lungs­fähig­keit ih­res äthe­ri­schen Lei­bes fort­wir­ken, so wür­de sich das ge­wöhn­li­che Be­wußt­sein er­fül­len mit Vor­stel­lun­gen, wel­che in der Sin­nes­welt kei­ner We­sen­heit ent­sp­re­chen. Die See­le kä­me in die Ver­wor­ren­heit des Vor­stel­lungs­le­bens hin­ein. Die Be­ach­tung der Gren­ze zwi­schen den Wel­ten ist ei­ne not­wen­di­ge Vor­aus­set­zung für die rich­ti­ge Wir­kung des über­sinn­li­chen Be­wußt­seins. - Wer das über­sinn­li­che Be­wußt-sein er­rei­chen will, muß dar­auf be­dacht sein, daß sich durch das Wis­sen von über­sinn­li­chen Wel­ten nichts Stö­ren­des in sein ge­wöhn­li­ches Be­wußt­sein ein­sch­lei­che. - Lernt man den «Hü­ter der Schwel­le» ken­nen, so weiß man da­durch, wie es mit der See­le in der Sin­nes­welt steht, wie stark sie ist, um aus dem sinn­lich-phy­si­schen Be­wußt­sein das­je­ni­ge zu ver­ban­nen, was in ihm nicht wirk­sam sein darf von Kräf­ten und Fähig­kei­ten der über­sinn­li­chen Wel­ten. Tritt man oh­ne die durch den «Hü­ter der Schwel­le» ver­mit­tel­te Selbs­t­er­kennt­nis in die über­sinn­li­che Welt ein, so kann man von den Er­leb­nis­sen die­ser Welt über­wäl­tigt wer­den. Die­se Er­leb­nis­se kön­nen sich als fflu­sio­nä­re Bil­der in das phy­sisch-sinn­li­che Be­wußt­sein he­r­e­in­drän­gen. Sie neh­men dann den Cha­rak­ter von Sin­nes­wahr­neh­mun­gen an; und die not­wen­di­ge Fol­ge da­von ist, daß die See­le sie für Wir­k­lich­keit hält, was sie nicht sind. Die rich­tig ent­wi­ckel­te Hell­sich­tig­keit wird nie­mals die Bil­der der ele­men­ta­ri­schen Welt in dem Sin­ne für Wir­k­lich­keit hal­ten, wie das phy­sisch-sinn­li­che Be­wußt­sein die Er­leb­nis­se der Sin­nes­welt für Wir­k­lich­keit hal­ten muß. Die Bil­der der ele­men­ta­ri­schen Welt wer­den durch die Ver­wand­lungs­fähig­keit
#SE017-064
der See­le erst mit der Wir­k­lich­keit, der sie ent­sp­re­chen, in den rich­ti­gen Zu­sam­men­hang ge­bracht.
Auch die zwei­te, dem äthe­ri­schen Leib not­wen­di­ge Kraft - das star­ke Ich­ge­fühl - darf nicht in das Le­ben der See­le inn­er­halb der Sin­nes­welt so he­rei­ma­gen, wie sie der ele­men­ta­ri­schen Welt an­ge­mes­sen ist. Wenn sie es doch tut, so wird sie in der Sin­nes­welt zum Qu­ell der un­sitt­li­chen Nei­gun­gen, in­so­fer­ne die­se mit dem Ego­is­mus zu­sam­men­hän­gen. - Die Geis­tes­wis­sen­schaft fin­det an die­sem Punk­te ih­rer Welt­be­trach­tung den Ur­sprung des « Bö­sen»im men­sch­li­chen Han­deln. Es hie­ße die Wel­t­ord­nung ver­ken­nen, wenn man sich dem Glau­ben hin­gä­be, daß die­se Wel­t­ord­nung auch oh­ne die Kräf­te be­ste­hen kön­ne, wel­che den Qu­ell des Bö­sen bil­den. Wä­ren die­se Kräf­te nicht vor­han­den, so könn­te die äthe­ri­sche We­sen­heit des Men­schen in der ele­men­ta­ri­schen Welt nicht zur Ent­wi­cke­lung kom­men. Die­se Kräf­te sind durch­aus gu­te Kräf­te, wenn sie nur in der ele­men­ta­ri­schen Welt zur Wirk­sam­keit kom­men; sie brin­gen das Bö­se da­durch zu­stan­de, daß sie nicht in den See­l­en­tie­fen in Ru­he ver­b­lei­ben und dort das Ver­hält­nis des Men­schen zur ele­men­ta­ri­schen Welt re­geln, son­dern daß sie in das Er­le­ben der See­le inn­er­halb der Sin­nes­welt ver­setzt wer­den und sich da­durch in Trie­be des Ego­is­mus ver­wan­deln. Sie wir­ken dann der Lie­be­fähig­keit ent­ge­gen und wer­den eben da­durch die Ur­sprün­ge des un­sitt­li­chen Han­delns.
Geht das star­ke Ich-Ge­fühl von dem äthe­ri­schen Leib in den phy­si­schen über, so be­wirkt dies nicht nur ei­ne Ver­stär­kung des Ego­is­mus, son­dern auch ei­ne £chwächung des äthe­ri­schen Lei­bes. Das über­sinn­li­che Be­wußt­sein muß die Ent­de­ckung ma­chen, daß beim Ein­trit­te in die über­sinn­li­che
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Welt das not­wen­di­ge Ich-Ge­fühl um so schwächer ist, je stär­ker der Ego­is­mus im Er­le­ben inn­er­halb der Sin­nes­welt ist. Der Ego­is­mus macht den Men­schen in sei­nen See­l­en­tie­fen nicht stark, son­dern schwach. - Und wenn der Mensch durch die Pfor­te des To­des sch­rei­tet, so tritt die Wir­kung des Ego­is­mus, wel­cher in dem Le­ben zwi­schen Ge­burt und Tod ent­wi­ckelt wor­den ist, so ein, daß die­ser die See­le schwach für die Er­leb­nis­se der über­sinn-li­chen Welt macht.
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Tritt die See­le mit über­sinn­li­chem Be­wußt­sein in die über­sinn­li­che Welt ein, so lernt sie sich in die­ser in ei­ner Art ken­nen, von wel­cher sie in der Sin­nes­welt kei­ne Vor­stel­lung ha­ben kann. Sie fin­det, daß sie durch ih­re Ver­wand­lungs­fähig­keit We­sen er­ken­nen lernt, die mit ihr ei­nen grö­ße­ren oder ge­rin­ge­ren Grad von Ver­wandt­schaft ha­ben; sie wird aber auch ge­wahr, daß sie in der über­sinn­li­chen Welt We­sen an­trifft, mit wel­chen sie nicht nur ver­wandt ist, son­dern mit de­nen sie sich auch ver­g­lei­chen muß, um sich ken­nen­zu­ler­nen. Und sie macht wei­ter die Be­o­b­ach­tung, daß die­se We­sen in den über­sinn­li­chen Wel­ten das ge­wor­den sind, was sie selbst durch ih­re Er­leb­nis­se und Er­fah­run­gen in der Sin­nes­welt ge­wor­den ist. In der ele­men­ta­ri­schen Welt tre­ten der Men­schen­see­le We­sen ent­ge­gen, wel­che inn­er­halb die­ser Welt Kräf­te und Fähig­kei­ten ent­wi­ckelt ha­ben, die der Mensch selbst nur da­durch eni­fal­ten kann, daß er au­ßer sei­nem äthe­ri­schen Lei­be und den an­de­ren über­sinn­li­chen Glie­dern sei­ner We­sen­heit noch den phy­si­schen Leib an sich trägt. Die We­sen, auf wel­che hier hin­ge­deu­tet wird, ha­ben kei­nen sol­chen phy­sisch-sinn­li­chen Leib. Sie ha­ben sich so ent­wi­ckelt, daß sie durch ih­ren äthe­ri­schen Leib ei­ne See­len­we­sen­heit ha­ben, wel­che der Mensch durch den phy­si­schen Leib hat. Trotz­dem sie bis zu ei­nem ge­wis­sen Gra­de mit dem Men­schen gleich­ar­ti­ge We­sen­hei­ten sind, un­ter­schei­den sie sich von ihm da­durch, daß sie den Be­din­gun­gen der Sin­nes­welt nicht un­ter­wor­fen sind. Sie ha­ben kei­ne Sin­ne von der Art, wie der Mensch sie hat. Ihr Wis­sen gleicht dem men­sch­li­chen Wis­sen; aber sie ha­ben es nicht durch Sin­ne er­wor­ben,
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son­dern durch ei­ne Art Auf­s­tei­gen ih­rer. Vor­stel­lun­gen und ih­rer an­de­ren See­le­n­er­leb­nis­se aus den Tie­fen ih­rer We­sen­heit. Es ist ihr In­nen­le­ben gleich­sam in sie ge­legt; und sie ho­len es aus ih­ren See­l­en­tie­fen her­auf, wie der Mensch sei­ne Er­in­ne­rungs­vor­stel­lun­gen aus sei­nen See­l­en­tie­fen her­auf­holt.
Der Mensch lernt auf die­se Art We­sen ken­nen, wel­che inn­er­halb der über­sinn­li­chen Welt das ge­wor­den sind, was er inn­er­halb der Sin­nes­welt wer­den kann. In die­ser Be­zie­hung ste­hen die­se We­sen in der Wel­ten­ord­nung um ei­ne Stu­fe höh­er als der Mensch, trotz­dem sie mit ihm in der an­ge­deu­te­ten Wei­se gleich­ge­ar­tet ge­nannt wer­den kön­nen. Sie bil­den ein über dem Men­schen ste­hen­des We­sens­reich, ei­ne über ihm in der Stu­fen­fol­ge der We­sen ste­hen­de Hier­ar­chie. Ihr äthe­ri­scher Leib ist - trotz der Gleich­ar­tig­keit - von dem äthe­ri­schen Lei­be des Men­schen ver­schie­den. Wäh­rend der Mensch durch die Sym­pa­thi­en und An­ti­pa­thi­en sei­nes äthe­ri­schen Lei­bes in den über­sinn­li­chen Le­bens­leib der Er­de ein­ver­wo­ben ist, sind die­se We­sen­hei­ten mit ih­rem See­le­nie­ben nicht an die Er­de ge­bun­den. -
Be­o­b­ach­tet der Mensch, was die­se We­sen­hei­ten durch ih­ren äthe­ri­schen Leib er­le­ben, so fin­det er, daß sie ähn­li­che Er­leb­nis­se ha­ben wie er in sei­ner See­le. Sie ha­ben ein Den­ken; sie ha­ben Ge­füh­le und ei­nen Wil­len. Aber sie ent­wi­ckeln durch den äthe­ri­schen Leib et­was, was der Mensch nur durch den phy­si­schen Leib ent­wi­ckeln kann. Sie kom­men durch ih­ren äthe­ri­schen Leib zu ei­nem Be­wußt­sein von ih­rer ei­ge­nen We­sen­heit. Der Mensch wür­de von ei­ner über­sinn­li­chen We­sen­heit nichts wis­sen kön­nen, wenn er nicht das, was er an Kräf­ten im phy­sisch-sinn­li­chen
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Leib er­wirbt, hin­auf­trü­ge in die über­sinn­li­chen Wel­ten. - Das über­sinn­li­che Be­wußt­sein lernt die­se We­sen­hei­ten da­durch ken­nen, daß es zur Fähig­keit wird, mit Hil­fe des äthe­ri­schen Men­schen­lei­bes zu be­o­b­ach­ten. Es hebt die­ses über­sinn­li­che Be­wußt­sein die Men­schen­see­le in die Welt hin­auf, in wel­cher die­se We­sen­hei­ten ih­ren Wohn­platz und ihr Wir­kens­feld ha­ben. Erst wenn die See­le in die­ser Welt sich selbst er­lebt, tre­ten in ih­rem Be­wußt­sein Bil­der (Vor­stel­lun­gen) auf, wel­che ei­ne Er­kennt­nis von die­sen We­sen ver­mit­teln. Denn die­se We­sen­hei­ten grei­fen nicht un­mit­tel­bar in die phy­si­sche Welt und da­mit auch nicht in den phy­sisch-sinn­li­chen Men­schen­leib ein. Sie sind für die Er­leb­nis­se, wel­che durch die­sen Leib ge­macht wer­den kön­nen, nicht vor­han­den. Sie sind geis­ti­ge (über­sinn­li­che) We­sen, wel­che die Sin­nes­welt ge­wis­ser­ma­ßen nicht be­t­re­ten. - Wenn der Mensch die Gren­ze zwi­schen sinn­li­cher und über­sinn­li­cher Welt nicht be­ach­tet, dann kann es ge­sche­hen, daß er in sein phy­sisch-sinn­li­ches Be­wußt­sein über­sinn­li­che Bil­der he­r­e­in­drängt, wel­che nicht der wah­re Aus­druck für die­se We­sen­hei­ten sind. Die­se Bil­der ent­ste­hen durch ein Er­le­ben der lu­zi­fe­ri­schen und ah­ri­ma­ni­schen We­sen­hei­ten, wel­che zwar gleich­ar­tig sind mit den eben be­schrie­be­nen über­sinn­li­chen We­sen­hei­ten, die aber im Ge­gen­sat­ze zu ih­nen ih­ren Wohn­platz und ihr Wir­kens­feld in die Welt ver­legt ha­ben, wel­che der Mensch als Sin­nes­welt wahr­nimmt.
Wenn der Mensch durch das über­sinn­li­che Be­wußt­sein die lu­zi­fe­ri­schen und ah­ri­ma­ni­schen We­sen­hei­ten von der über­sinn­li­chen Welt aus be­trach­tet, nach­dem er durch das Er­leb­nis mit dem «Hü­ter der Schwel­le» die Gren­ze zwi­schen die­ser Welt und dem Sin­nes­sein rich­tig be­ach­ten ge­lernt
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hat, dann lernt er die­se We­sen in ih­rer Wahr­heit ken­nen. Er lernt sie un­ter­schei­den von den an­de­ren geis­ti­gen We­sen­hei­ten, wel­che inn­er­halb des ih­rer Na­tur an­ge­mes­se­nen Wir­kens­fel­des ver­b­lie­ben sind. Von die­sem Ge­sichts­punk­te aus muß die Geis­tes­wis­sen­schaft die lu­zi­fe­ri­schen und ah­ri­ma­ni­schen We­sen­hei­ten schil­dern. Von den lu­zi­fe­ri­schen We­sen zeigt sich dann, daß ihr ih­nen an­ge­mes­se­nes Wir­kens­feld nicht die phy­sisch-sinn­li­che, son­dern in ei­ner ge­wis­sen Be­zie­hung die ele­men­ta­ri­sche Welt ist. Wenn in die men­sch­li­che See­le das ein­dringt, was sich inn­er­halb die­ser Welt wie aus de­ren Flu­ten als Bil­der er­hebt, und die­se Bil­der in dem äthe­ri­schen Lei­be des Men­schen be­le­bend wir­ken, oh­ne daß sie ein il­lu­sio­nä­res Da­sein in der See­le an­neh­men : so kann in die­sen Bil­dern das lu­zi­fe­ri­sche We­sen vor­han­den sein, oh­ne daß sei­ne Ta­ten ge­gen die Wel­t­ord­nung ver­sto­ßen. Es wirkt die­ses lu­zi­fe­ri­sche We­sen dann be­f­rei­end auf die Men­schen­see­le; es er­hebt die­sel­be über das blo­ße Ver­wo­ben­sein mit der Sin­nes­welt. Wenn aber die Men­schen­see­le das Le­ben, das sie nur in der ele­men­ta­ri­schen Welt eni­fal­ten soll­te, in die phy­sisch-sinn­li­che Welt he­r­ein­zieht, wenn sie das Füh­len inn­er­halb des phy­si­schen Lei­bes be­ein­nußt sein läßt von An­ti­pa­thi­en und Sym­pa­thi­en, die nur in dem äthe­ri­schen Lei­be wal­ten soll­ten, dann ge­winnt das lu­zi­fe­ri­sche We­sen durch die­se See­le ei­nen Ein­fluß, der sich ge­gen die all­ge­mei­ne Wel­ten­ord­nung auf­lehnt. Es ist die­ser Ein­fluß über-all da vor­han­den, wo in den Sym­pa­thi­en und An­ti­pa­thi­en der Sin­nes­welt et­was an­de­res wirkt als je­ne Lie­be, wel­che auf dem Mit­füh­len des Le­bens ei­nes an­de­ren in der Sin­nes-welt vor­han­de­nen We­sens be­ruht. Ein sol­ches We­sen kann ge­liebt wer­den, weil es dem Lie­ben­den mit die­sen oder
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je­nen Ei­gen­schaf­ten ent­ge­gen­tritt, dann wird in die Lie­be sich nichts von lu­zi­fe­ri­schem Ele­men­te ein­mi­schen kön­nen. Lie­be, die ih­ren Grund in den im Sin­nen­sein zu­ta­ge tre­ten­den Ei­gen­schaf­ten des ge­lieb­ten We­sens hat, hält sich von lu­zi­fe­ri­schem Ein­schla­ge fern. Lie­be, die ih­ren Grund nicht in die­ser Art in dem ge­lieb­ten We­sen hat, son­dern in dem, wel­ches liebt, neigt zu dem lu­zi­fe­ri­schen Ein­fluß hin. Ein We­sen, das man liebt, weil es Ei­gen­schaf­ten hat, zu de­nen man als Lie­ben­der sei­ner Na­tur nach neigt, liebt man mit dem Teil der See­le, wel­cher dem lu­zi­fe­ri­schen Ele­men­te zu­gäng­lich. ist. - Man soll­te da­her nie­mals sa­gen, das lu­zi­fe­ri­sche Ele­ment sei un­ter al­len Um-stän­den et­was Bö­ses. Denn die Vor­gän­ge und We­sen­hei­ten der über­sinn­li­chen Wel­ten muß die Men­schen­see­le im Sin­ne des lu­zi­fe­ri­schen Ele­men­tes lie­ben. Ge­gen die Wel­t­ord­nung wird erst ver­sto­ßen, wenn man die Art von Lie­be, mit der man sich zu dem Über­sinn­li­chen hin­ge­zo­gen füh­len soll­te, auf das Sinn­li­che rich­tet. Die Lie­be zum Über­sinn­li­chen ruft mit Recht in dem Lie­ben­den ein er­höh­tes Selbst­ge­fühl her­vor; die Lie­be, die in der Sin­nes-welt um ei­nes sol­chen er­höh­ten Selbst­ge­füh­l­es wil­len ge­sucht wird, ent­spricht ei­ner lu­zi­fe­ri­schen Ver­lo­ckung. Die Lie­be zum Geis­ti­gen wirkt, wenn sie um des Selbs­tes wil­len ge­sucht wird, be­f­rei­end; die Lie­be zum Sinn­li­chen wirkt, wenn sie we­gen des Selbs­tes an­ge­st­rebt wird, nicht be­f­rei­end; son­dern sie führt durch die Be­frie­di­gung, wel­che durch sie er­zielt wird, Fes­seln für das Selbst her­bei.
Die ah­ri­ma­ni­schen We­sen­hei­ten ma­chen sich so für die den­ken­de See­le gel­tend wie die lu­zi­fe­ri­schen für die füh­l­en­de. Sie fes­seln das Den­ken an die Sin­nes­welt. Sie len­ken
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es von der Tat­sa­che ab, daß al­le Ge­dan­ken nur ei­ne Be­deu­tung ha­ben, wenn sie als ein Teil der gro­ßen Ge­dan­ken­ord­nung der Welt sich gel­tend ma­chen, wel­che in dem Sin­nes­sein nicht ge­fun­den wer­den kann. In der Welt, in wel­che das men­sch­li­che See­len­le­ben ein­ge­wo­ben ist, muß das ah­ri­ma­ni­sche Ele­ment als not­wen­di­ges Ge­gen­ge­wicht ge­gen das lu­zi­fe­ri­sche vor­han­den sein. Oh­ne das lu­zi­fe­ri­sche Ele­ment wur­de die See­le ihr Le­ben in den Be­o­b­ach­tun­gen des sinn­li­chen Da­seins ver­träu­men und kei­nen An­trieb emp­fin­den, sich über das­sel­be zu er­he­ben. Oh­ne die Ge­gen­wir­kung des ah­ri­ma­ni­schen Ele­men­tes wür­de die Seek dem lu­zi­fe­ri­schen ver­fal­len; sie wür­de die Be­deu­tung der Sin­nes­welt ge­ring ach­ten, trotz­dem sie inn­er­halb der­sel­ben ei­nen Teil ih­rer not­wen­di­gen Da­s­eins­be­din­gun­gen hat. Sie wür­de von der Sin­nes­welt nichts wis­sen wol­len. Das ah­ri­ma­ni­sche Ele­ment hat dann in der Men­schen-see­le die rech­te Be­deu­tung, wenn es zu ei­nem Ein­le­ben in die Sin­nes­welt führt, wel­ches die­ser Welt ent­spricht. Wenn man die­se nimmt als das, was sie ist, und sie auch ent­beh­ren kann in al­le­dem, was an ihr ver­mö­ge ih­rer Na­tur vor­über­ge­hend sein muß. - Es ist ganz ,un­mög­lich zu sa­gen, man wol­le dem lu­zi­fe­ri­schen und ah­ri­ma­ni­schen Ele­men­te da­durch nicht ver­fal­len, daß man sie in sich aus­rot­tet. Man könn­te zum Bei­spiel, wenn man das lu­zi­fe­ri­sche Ele­ment in sich aus­rot­te­te, mit sei­ner See­le nicht mehr zum Über­sinn­li­chen hin st­re­ben; man könn­te, wenn man das ah­ri­ma­ni­sche Ele­ment aus­rot­te­te, nicht mehr der Sin­nes­welt in ih­rer vol­len Be­deu­tung ge­recht wer­den. Man bringt sich zu dem ei­nen die­ser Ele­men­te in das rich­ti­ge Ver­hält­nis, wenn man ihm das rech­te Ge­gen­ge­wicht in dem an-de­ren schafft. Al­le schäd­li­chen Wir­kun­gen die­ser Wel­ten­we­sen­hei­ten
#SE017-072
rüh­ren al­lein da­von her, daß sie da oder dort un­um­schränkt zur Gel­tung kom­men und nicht durch die ent­ge­ge­gen­ge­setz­te Kraft in die rich­ti­ge Har­mo­nie ge­bracht sind.
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VON GEIS­TI­GEN WELT­WE­SEN­HEI­TEN
#TX
Wenn das hell­sich­ti­ge Be­wußt­sein in der ele­men­ta­ri­schen Welt auf­lebt, dann fin­det es dort We­sen­hei­ten, wel­che in der­sel­ben ein Le­ben ent­fal­ten kön­nen, das sich der Mensch nur inn­er­halb der Sin­nes­welt er­wirbt. Die­se We­sen er­füh­len ihr Selbst - ihr Ich - nicht so, wie der Mensch es in der Sin­nes­welt er­fühlt; sie durch­drin­gen die­ses Selbst viel mehr als der Mensch mit ih­rem Wol­len; sie wol­len sich. Sie emp­fin­den ihr Da­sein als et­was, das sie sich durch ih­ren Wil­len selbst ge­ben. Da­ge­gen ha­ben sie ih­rem Den­ken ge­gen­über nicht das Ge­fühl, daß sie ih­re Ge­dan­ken her­vor­brin­gen, wie sie der Mensch her­vor­bringt; sie füh­len al­le ih­re Ge­dan­ken als Ein­ge­bun­gen, als et­was, was nicht in ih­nen, son­dern in der Welt ist, und das aus der Welt in ihr We­sen he­r­ein­strahlt. So kann für die­se We­sen nie­mals ein Zwei­fel dar­über ent­ste­hen, daß ih­re Ge­dan­ken das Spie­gel­bild der über die Welt aus­ge­gos­se­nen Ge­dan­ken­ord­nung sind. Sie den­ken nicht ih­re Ge­dan­ken; sie den­ken die Welt­ge­dan­ken. Mit ih­rem Den­ken le­ben die­se We­sen­hei­ten in den Welt­ge­dan­ken; aber sie wol­len sich selbst. Ihr Ge­fühls­le­ben ist die­sem ih­rem Wol­len und Den­ken ge­maß ge­stal­tet. Sie füh­len sich als Glied des Welt­gan­zen; und sie füh­len die Not­wen­dig­keit, sich so zu wol­len, wie es die­sem Welt­gan­zen ent­spricht. -
Wenn sich die geist­schau­en­de See­le in die Welt die­ser We­sen ein­lebt, dann kommt sie zur na­tur­ge­mä­ß­en Vor­stel­lung ih­res ei­ge­nen Den­kens, Füh­l­ens und Wol­lens. Die­se men­sch­li­chen See­len­fähig­kei­ten könn­ten inn­er­halb der ele­men­ta­ri­schen Welt im äthe­ri­schen Men­schen­leib nicht zur Ent­fal­tung kom­men. Das men­sch­li­che Wol­len wür­de
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in der ele­men­ta­ri­schen Welt nur ei­ne schwa­che, traum­haf­te Kraft blei­ben; das men­sch­li­che Den­ken ei­ne ver­schwim­men­de, hin­hu­schen­de Vor­stel­lungs­welt. Ein Ich-Ge­fühl kä­me da über­haupt nicht zum Da­sein. Zu al­le­dem ist für den Men­schen das Um­k­lei­det­sein mit dem phy­si­schen Lei­be not­wen­dig.
Wenn die hell­sich­ti­ge Men­schen­see­le aus der ele­men­ta­ri­schen in die ei­gent­li­che Geis­tes­welt auf­s­teigt, so er­lebt sie sich in Be­din­gun­gen, die noch wei­ter ab­ste­hen von den­je­ni­gen der Sin­nes­welt als die ele­men­ta­ri­schen In der Ele­men­ten­welt er­in­nert noch man­ches an die Sin­nes­welt. In der geis­ti­gen Welt steht man vor völ­lig neu­en Ver­hält­nis­sen. Man kann da nichts an­fan­gen, wenn man nur die Vor­stel­lun­gen hat, wel­che man in der Sin­nes­welt ge­win­nen kann. Den­noch muß man als Men­schen­see­le in der Sin­nes­welt das In­nen­le­ben so ver­stär­ken, daß man aus die­ser Welt in die geis­ti­ge das hin­über­bringt, was den Au­f­ent­halt in der­sel­ben mög­lich macht. Bräch­te man ein al­so ver­stärk­tes See­len­le­ben nicht in die Geis­tes­welt mit, so wür­de man in der­sel­ben ein­fach der Be­wußt­lo­sig­keit ver­fal­len. Man könn­te dann in der­sel­ben nur so ge­gen­wär­tig sein, wie et­wa ei­ne Pflan­ze in der Sin­nes­welt ge­gen­wär­tig ist. Man muß in die geis­ti­ge Welt als Men­schen­see­le al­les das­je­ni­ge mit­brin­gen, was in der Sin­nes­welt nicht vor­han­den ist, was sich je­doch inn­er­halb der­sel­ben als vor­han­den be­zeugt. Man muß sich in der Sin­nes­welt Vor­stel­lun­gen bil­den kön­nen, zu wel­chen die­se wohl an­regt, die aber kei­nem Din­ge oder Vor­gan­ge in der­sel­ben un­mit­tel­bar ent­sp­re­chen. Al­les, was die­ses oder je­nes Ding in der Sin­nes-welt ab­bil­det, oder was die­sen oder je­nen sinn­li­chen Vor­gang schil­dert, ist be­deu­tungs­los in der geis­ti­gen Welt.
#SE017-075
Was man mit Sin­nen wahr­neh­men könn­te, was man mit den Be­grif­fen be­le­gen könn­te, die sich in der Sin­nes­welt an­wen­den las­sen, ist in der Geis­tes­welt nicht vor­han­den. Beim Ein­trit­te in die Geis­tes­welt muß man al­les ge­wis­ser­ma­ßen hin­ter sich las­sen, wor­auf sinn­li­che Vor­stel­lun­gen an­wend­bar sind. Vor­stel­lun­gen aber, wel­che man sich in der Sin­nes­welt so ge­bil­det hat, daß sie kei­nem sinn­li­chen Din­ge oder Vor­gan­ge ent­sp­re­chen, die sind in der See­le auch noch an­we­send, wenn sie die geis­ti­ge Welt be­tritt. Na­tur­ge­mäß kön­nen un­ter die­sen Vor­stel­lun­gen sol­che sein, wel­che irr­tüm­lich ge­bil­det sind. Wenn die­se im Be­wußt­sein beim Ein­trit­te in die geis­ti­ge Welt vor­han­den sind, so er­wei­sen sie sich durch ihr ei­ge­nes Da­sein als nicht hin­ge­hö­rig. Sie wir­ken so, daß sie der See­le den Drang ein­prä­gen, zu­rück­zu­keh­ren in die Sin­nes- oder die ele­men­ta­ri­sche Welt, um dort an die Stel­le der irr­tüm­li­chen Vor­stel­lun­gen die rich­ti­gen zu set­zen. Was aber die See­le an rich­ti­gen Vor­stel­lun­gen in die geis­ti­ge Welt hin­ein­bringt, dem st­rebt in die­ser Welt ein Ver­wand­tes ent­ge­gen; die See­le er­fühit in der geis­ti­gen Welt, daß dort We­sen vor­han­den sind, wel­che mit ih­rem gan­zen In­nen­sein so sind, wie inn­er­halb ih­rer selbst nur die Ge­dan­ken sind. Die­se We­sen­hei­ten ha­ben ei­nen Leib, den man Ge­dan­ken­leib nen­nen kann. In die­sem Ge­dan­ken­leib er­le­ben sich die­se We­sen als selb­stän­dig, wie der Mensch sich inn­er­halb der Sin­nes-welt selb­stän­dig er­lebt. Von den Vor­stel­lun­gen, wel­che sich der Mensch er­wirbt, sind zu­nächst ge­wis­se mit Ge­füh­len durch­tränk­te Ge­dan­ken ge­eig­net, das See­len­le­ben so zu ver­stär­ken, daß es von den We­sen­hei­ten der geis­ti­gen Welt ei­nen Ein­druck er­hal­ten kann. Wenn das Ge­fühl der Hin­ga­be, wie es für die Ver­wand­lungs­fähig­keit in der ele­men­ta­ri­schen
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Welt ent­wi­ckelt wer­den muß, so ver­schärft wird, daß in die­ser Hin­ga­be das frem­de We­sen, in das man sich ver­wan­delt, nicht nur sym­pa­thisch oder an­ti­pa­thisch er­fühlt wird, son­dern so, daß es mit sei­ner Ei­gen­art in der See­le, die sich hin­gibt, auf­le­ben kann, dann tritt die Wahr­neh­mungs­£ähig­keit für die geis­ti­ge Welt ein. Es spricht dann ge­wis­ser­ma­ßen das ei­ne geis­ti­ge We­sen in die­ser, das an­de­re in ei­ner an­de­ren Wei­se zur See­le. Und es ent­steht ein geis­ti­ger Ver­kehr, der in ei­ner Ge­dan­ken­spra­che be­steht. Man er­lebt Ge­dan­ken; aber man weiß, daß man in den Ge­dan­ken We­sen er­lebt. In We­sen zu le­ben, die in Ge­dan­ken sich nicht bloß aus­drü­cken, son­dern die mit ih­rem Ei­gen­sein in den Ge­dan­ken an­we­send sind, heißt mit der See­le in der geis­ti­gen Welt le­ben.
Ge­gen­über den We­sen­hei­ten der ele­men­ta­ri­schen Welt hat die See­le das Ge­fühl, daß die­se We­sen­hei­ten die Welt-ge­dan­ken in ihr Ei­gen­sein he­r­ein­strah­lend ha­ben, und daß sie sich wol­kn in Ge­mäß­h­eit die­ses in sie ein­strah­len­den Wel­ten­den­kens.
Ge­gen­über den We­sen­hei­ten, wel­che nicht zur ele­men­ta­ri­schen Welt her­ab­zu­s­tei­gen brau­chen, um das zu er­rei­chen, was der Mensch erst in der Sin­nes­welt er­reicht, son­dern wel­che zu die­ser Stu­fe des Da­seins schon in der geis­ti­gen Welt ge­lan­gen, hat die Men­schen­see­le das Ge­fühl, daß die­se We­sen­hei­ten ganz aus Ge­dan­ken­sub­stanz be­ste­hen, daß die Wel­ten­ge­dan­ken in sie nicht nur ein­strah­len, son­dern daß die We­sen selbst mit ih­rem Ei­gen­sein in die­sem Ge­dan­ken­we­ben le­ben. Sie las­sen völ­lig die Welt­ge­dan­ken in sich le­bend den­ken. Ihr Le­ben ver­läuft in dem Wahr­neh­men der Welt­ge­dan­ken­spra­che. Und ihr Wol­len be­steht da­rin, daß sie sich ge­dan­ken­haft zum Aus­dru­cke
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brin­gen kön­nen. Und die­ses ihr Ge­dan­ken­sein wirkt we­sen­haft auf die Welt zu­rück. Ge­dan­ken, wel­che We­sen sind, sp­re­chen mit an­de­ren Ge­dan­ken, wel­che auch We­sen sind.
Das men­sch­li­che Ge­dan­ken­le­ben ist das Spie­gel­bild die­ses geis­ti­gen Ge­dan­ken­we­sen­le­bens. In der Zeit, wel­che für die men­sch­li­che See­le zwi­schen dem To­de und ei­ner neu­en Ge­burt ver­läuft, ist sie in die­ses Ge­dan­ken­we­sen-le­ben so ein­ver­wo­ben, wie sie in der Sin­nes­welt in das phy­si­sche Da­sein ein­ver­wo­ben ist. Tritt die See­le durch die Ge­burt (be­zie­hungs­wei­se durch die Emp­fängnls) in das Sin­nes­sein, so wirkt die Ge­dan­ken-Dau­er-We­sen­heit der See­le so, daß sie das Schick­sal die­ser See­le aus­ge­stal­tet, in­spi­riert. In dem men­sch­li­chen Schick­sa­le wirkt das­je­ni­ge, was aus den der Ge­gen­wart vor­an­ge­gan­ge­nen Er­den­le­ben von der See­le ver­b­lie­ben ist, so, wie die rei­nen Ge­dan­ken-le­be­we­sen in der Welt wir­ken.
Wenn das über­sinn­li­che Be­wußt­sein in die­se - geis­ti­ge -Welt der Ge­dan­ken­le­be­we­sen ein­tritt, so fühlt es sich ge­gen­über der Sin­nes­welt in voll­stän­dig neu­en Ver­hält­nis-sen. Die­se Sin­nes­welt steht ihr in der geis­ti­gen Welt als ei­ne «an­de­re Welt» ge­gen­über, so, wie ihr die geis­ti­ge Welt in der Sin­nes­welt als ei­ne an­de­re ge­gen­über­steht. Aber es hat die­se Sin­nes­welt für die Geis­tes­schau al­les ver­lo­ren, was von ihr inn­er­halb des Sin­nes­seins wahr­ge­nom­men wer­den kann. Wie ver­schwun­den sind al­le Ei­gen­schaf­ten, wel­che durch Sin­ne oder den an die Sin­ne ge­bun­de­nen Ver­stand auf­ge­faßt wer­den. Da­ge­gen zeigt sich von dem Ge­sichts­punk­te der geis­ti­gen Welt aus, daß die wah­re, die ur­ei­ge­ne Na­tur der Sin­nes­welt selbst geis­tig ist. Es tre­ten für den See­len­blick, der von der geis­ti­gen Welt aus
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schaut, statt der frühe­ren Sin­nes­welt geis­ti­ge We­sen auf, die ih­re Wirk­sam­kei­ten ent­fal­ten, und zwar so, daß durch das Zu­sam­men­strö­men die­ser Wirk­sam­kei­ten die Welt ent­steht, wel­che, durch Sin­ne an­ge­se­hen, eben zu der Welt wird, wel­che der Mensch in sei­nem ei­ge­nen Sin­nes­sein vor sich hat Von der Geis­tes­welt aus ge­se­hen, ver­schwin­den die Ei­gen­schaf­ten, Kräf­te, Stof­fe usw. der Sin­nes­welt; sie ent­hül­len sich als blo­ßer Schein. Man hat von die­ser Welt aus nur noch We­sen­hei­ten vor sich. In die­sen We­sen­hei­ten liegt die wah­re Wir­k­lich­keit.
Ähn­lich ist es mit der ele­men­ta­ri­schen Welt. Auch aus die­ser ent­schwin­det für den Blick von der geis­ti­gen Welt her al­les, was nicht We­sen­heit selbst ist. Und die See­le fühlt, daß sie es auch in die­ser Welt mit We­sen­hei­ten zu tun hat, wel­che durch das Zu­sam­men­strö­men­las­sen ih­rer Wirk­sam­kei­ten ein Da­sein er­schei­nen las­sen, wel­ches durch die Or­ga­ne der Sym­pa­thie und An­ti­pa­thie eben als ele­men­ta­ri­sches er­scheint.
Ein we­sent­li­cher Teil des Ein­le­bens in die über­sinn­li­chen Wel­ten be­steht da­rin, daß an die Stel­le der Zu­stän­de und Ei­gen­schaf­ten, wel­che das Be­wußt­sein in der Sin­nes-welt um sich hat, We­sen­hei­ten tre­ten. Die über­sinn­li­che Welt of­fen­bart sich zu­letzt als ei­ne Welt von We­sen­hei­ten; und was au­ßer die­sen We­sen­hei­ten noch vor­han­den ist, als Aus­druck der Ta­ten die­ser We­sen­hei­ten. Aber auch die Sin­nes­welt und die ele­men­ta­ri­sche Welt er­schei­nen als die Ta­ten der geis­ti­gen We­sen­hei­ten.
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Es ist an ei­ner vor­an­ge­hen­den Stel­le die­ser Schrift von ei­nem dem Er­den­sein vor­an­ge­hen­den Mon­den- und Son­nen-sein ge­spro­chen. Nur inn­er­halb des Mon­den­seins er­ge­ben sich für das hell­sich­ti­ge Be­wußt­sein noch Ein­drü­cke, wel­che an die Ein­drü­cke des Er­den­le­bens er­in­nern. Nicht aber kön­nen sol­che Ein­drü­cke noch ge­won­nen wer­den, wenn der hell­sich­ti­ge Blick zum ur­fer­nen Son­nen­sein der Er­de zu­rück­ge­wen­det wird. Die­ses Son­nen­sein of­fen­bart sich schon ganz als ei­ne Welt von We­sen­hei­ten und von Ta­ten sol­cher We­sen­hei­ten. Man muß, um von die­sem Son­nen-sein ei­nen Ein­druck zu be­kom­men, sich al­les fer­ne­hal­ten, was im Be­rei­che des mi­ne­rall­schen und des pflanz­li­chen Le­bens der Er­de an­Vor­stel­lun­gen ge­won­nen wer­den kann. Denn sol­che Vor­stel­lun­gen kön­nen nur noch für die Er-kennt­nis der frühe­ren Zu­stän­de der Er­de selbst und - die aus dem Be­reich des Pflan­zen­le­bens ge­won­ne­nen - für das lang­ver­gan­ge­ne Mon­den­da­sein ei­ne Be­deu­tung ha­ben. Zum ural­ten Son­nen­sein der Er­de füh­ren Vor­stel­lun­gen, wel­che durch das tie­ri­sche und men­sch­li­che Na­tur­reich an­ge­regt sein kön­nen, die aber nichts von dem bloß ab­bil­den, was für die Sin­ne an den We­sen die­ser Rei­che er­scheint.
Nun fin­det das über­sinn­li­che Be­wußt­sein des Men­schen inn­er­halb des äthe­ri­schen Lei­bes wirk­sa­me Kräf­te, die sich zu Bil­dern for­men von sol­cher Art, daß die­se Bil­der zum Aus­dru­cke brin­gen, wie der äthe­ti­sche Leib durch die Ta­ten geis­ti­ger We­sen­hei­ten inn­er­halb der al­ten Son­nen­zeit sei­ne ers­te An­la­ge im Wel­ten­ge­sche­hen er­hal­ten hat. Die­se An­la­ge kann man dann durch die Mon­de nzeit und die Er­den­zeit
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in ih­rer Ent­wi­cke­lung wei­ter ver­fol­gen. Man fin­det, daß sie sich da um­ge­wan­delt hat und durch die Um­wand­lung zu dem ge­wor­den ist, was ge­gen­wär­tig als äthe­ri­scher Leib des Men­schen wirk­sam sich be­zeugt.
Der phy­si­sche Leib des Men­schen er­for­dert zu sei­nem Ver­ständ­nis noch ei­ner an­de­ren Be­tä­ti­gung des men­sch­li­chen Be­wußt­seins. Zu­nächst er­scheint er wie ein äu­ße­rer Ab­druck des äthe­ri­schen Lei­bes. Der ge­nau­en Be­trach­tung er­gibt sich aber, daß der Mensch im Sin­nes­sein nie­mals zu ei­ner vol­len Ent­fal­tung sei­ner We­sen­heit kom­men könn­te, wenn der phy­si­sche Leib nichts an­de­res wä­re als nur die sinn­lich-phy­si­sche Of­fen­ba­rung des äthe­ri­schen Lei­bes. Es wur­de, wenn dies der Fall wä­re, ein be­stimm­tes Wol­len, Füh­len und Den­ken des Men­schen zu­stan­de kom­men, nicht aber könn­te das Den­ken, Füh­len und Wol­len so zu­sam­men­ge­faßt wer­den, daß in der See­le des Men­schen das Be­wußt­sein ent­steht, das sich im «Ich-Er­leb­nis» aus­drückt. Dies zeigt sich ganz be­son­ders klar, wenn sich das Be­wußt­sein zu der Ei­gen­schaft des Geist­schau­ens hin ent­wi­ckelt. Für den Men­schen kann die­ses Ich-Er­leb­nis zu­erst nur in der Sin­nes­welt ein­t­re­ten, wenn er von sei­nem phy­sisch-sinn­li­chen Leib um­hüllt ist. Von da aus kann er es dann in die ele­men­ta­ri­sche Welt und in die geis­ti­ge Welt hin­ein­tra­gen und sei­nen äthe­ri­schen und as­tra­li­schen Leib da­mit durch­drin­gen. Der Mensch hat eben ei­nen äthe­ri­schen und as­tra­li­schen Leib, in wel­chen sich das Ich-Er­ieb­nis zu­nächst nicht bil­det. Er hat ei­nen phy­sisch-sinn­li­chen Leib, in dem die­ses Er­leb­nis auf­t­re­ten kann. Wenn nun der phy­sisch-sinn­li­che Men­schen­leib von der geis­ti­gen Welt aus be­trach­tet wird, so zeigt sich, daß in ihm et­was We­sen­haf­tes vor­han­den ist, was selbst von die­ser geis­ti­gen Welt
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aus sich nicht völ­lig in sei­ner Wahr­heit of­fen­bart. Be­tritt das Be­wußt­sein als he­li­sich­ti­ges die geis­ti­ge Welt, so lebt sich die See­le in die Welt der Ge­dan­ken-We­sen­haf­tig­keit ein; al­lein das Ich-Er­leb­nis, wie es durch ent­sp­re­chend ver­stärk­te See­len­kraft in die­se Welt hin­ein­ge­tra­gen wer­den kann, ist nicht bloß aus Weit­ge­dan­ken ge­wo­ben; es fühlt in der Welt der Weit­ge­dan­ken noch nicht das­je­ni­ge, wel­ches in dem Um­kreis ein Glei­ches mit der ei­ge­nen We­sen­heit zeigt. Die See­le muß, um sol­ches zu füh­len, den Weg in das Über­sinn­li­che noch wei­ter fort­set­zen. Sie muß zu Er­leb­nis­sen kom­men, in wel­chen sie auch von Ge­dan­ken ver­las­sen ist, so daß al­le Sin­ne­s­er­leb­nis­se und auch al­le Er­leb­nis­se des Den­kens, Füh­l­ens und Wol­lens ge­wis­ser­ma­ßen auf ih­rem We­ge in das Über­sinn­li­che hin­ter ihr lie­gen. Da­durch erst fühlt sie sich dann eins mit ei­ner We­sen­haf­tig­keit, die so der Welt zu­grun­de liegt, daß sie al­lem vor­an­geht, was der Mensch als Sin­nes-, als äthe­ri­sches, als as­tra­li­sches We­sen be­o­b­ach­ten kann. Der Mensch er­fühlt sich dann in ei­nem noch höhe­ren Ge­bie­te, als die ihm schon vor­her be­kann­te geis­ti­ge Welt ei­nes ist. Es soll die­se Welt, in wel­cher sich nur das «Ich» er­le­ben kann, die über-geis­ti­ge Welt ge­nannt wer­den. Von die­ser Welt aus er­scheint auch das Ge­biet der Ge­dan­ken-We­sen­haf­tig­keit noch als ei­ne äu­ße­re Welt. Ist das über­sinn­li­che Be­wußt­sein in die­se Welt ver­setzt, so macht es ei­ne Er­fah­rung, wel­che et­wa in der fol­gen­den Art sich cha­rak­te­ri­sie­ren läßt. Man ge­langt zu die­ser Cha­rak­te­ris­tik, wenn man den Weg des über­sinn­li­chen Be­wußt­seins durch die ver­schie­de­nen Stu­fen hin­durch ver­folgt. Er­fühlt sich die See­le in ih­rem äthe­ri­schen Lei­be und sind die ele­men­ta­ri­schen Vor­gän­ge und We­sen­hei­ten ih­re Um­welt, so weiß sie sich au­ßer
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dem phy­si­schen Lei­be; aber die­ser phy­si­sche Leib bleibt als We­sen­heit vor­han­den, ob­wohl er, von au­ßen ge­se­hen, sich ver­wan­delt zeigt. Er löst sich vor dem Geis­tes-blick ge­wis­ser­ma­ßen auf in ei­nen Teil, der als der Aus­druck von Ta­ten geis­ti­ger We­sen­hei­ten sich dar­s­tellt, wel­che vom Be­gin­ne des Er­den­seins bis zur Ge­gen­wart wirk­sam wa­ren, und in ei­nen an­de­ren Teil, wel­cher der Aus-druck ist für et­was, das schon wäh­rend des al­ten Mon­den-zu­stan­des der Er­de vor­han­den war. So bleibt es, so­lan­ge das Be­wußt­sein sich nur in der ele­men­ta­ri­schen Welt er­lebt. Es kann in die­ser Welt das Be­wußt­sein ge­wahr wer­den, wie der Mensch als phy­si­sches We­sen wäh­rend des al­ten Mon­den­zu­stan­des ge­bil­det war. Be­tritt das Be­wußt­sein die geis­ti­ge Welt, so löst sich von dem phy­si­schen Lei­be wie­der ein Teil ab. Es ist der­je­ni­ge, wel­cher wäh­rend des Mon­den­zu­stan­des durch die Ta­ten geis­ti­ger We­sen­hei­ten ge­bil­det wor­den ist. Aber es bleibt ein an­de­rer Teil zu­rück. Es ist der­je­ni­ge, wel­cher schon wäh­rend des Son­nen­zu­stan­des der Er­de als die da­ma­li­ge phy­si­sche We­sen­heit des Men­schen vor­han­den war. Doch bleibt auch von die­ser phy­si­schen We­sen­heit noch et­was zu­rück, wenn al­les vom Ge­sichts­punk­te der geis­ti­gen Welt aus in Be­tracht ge­zo­gen wer­den kann, was wäh­rend der Son­nen­zeit durch Ta­ten geis­ti­ger We­sen­hei­ten ge­sche­hen ist. Was da noch zu­rück­b­leibt, of­fen­bart sich erst als die Tat geis­ti­ger We­sen­hei­ten von der über­geis­ti­gen Welt aus. Es of­fen­bart sich als schon vor­han­den im Be­gin­ne der Son­nen­zeit. Man muß zu ei­nem Zu­stan­de der Er­de vor ih­rer Son­nen­zeit zu­rück­ge­hen. In mei­ner « Ge­heim­wis­sen­schaft» ver­such­te ich zu recht­fer­ti­gen, warum man die­sen Zu­stand des Er­den-seins den «Sa­turn­zu­stand » der Er­de nen­nen kann. Die
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Er­de war in die­sem Sin­ne «Sa­turn», be­vor sie Son­ne ge­wor­den ist. Und wäh­rend die­ses Sa­turn­zu­stan­des ist die ers­te An­la­ge des phy­si­schen Men­schen­lei­bes aus dem all­ge­mei­nen Welt­pro­zes­se her­aus durch die Ta­ten geis­ti­ger We­sen­hei­ten ent­stan­den. Die­se An­la­ge hat sich dann wäh­rend der fol­gen­den Son­nen-, Mon­den- und Er­den­zeit so um­ge­bil­det durch die hin­zu­t­re­ten­den Ta­ten an­de­rer geis­ti­ger We­sen­hei­ten, daß der ge­gen­wär­ti­ge phy­si­sche Men­schen­leib ge­wor­den ist.
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Er­lebt sich die See­le in ih­rem as­tra­li­schen Lei­be und hat sie die Ge­dan­ken­le­be­we­sen zu ih­rer Um­welt, so weiß sie sich au­ßer dem phy­si­schen und auch au­ßer dem äthe­ri­schen Lei­be. Sie er­fühlt dann aber auch, wie ihr Den­ken, Füh­len und Wol­len ei­nem ein­ge­schränk­ten Ge­biet der Welt an­ge­hö­ren, wäh­rend sie ih­rer ur­ei­ge­nen We­sen­heit nach noch mehr um­fas­sen könn­te, als ihr in die­sem Ge­bie­te zu­er­teilt ist. Die hell­sich­tig ge­wor­de­ne See­le kann sich inn­er­halb der geis­ti­gen Welt sa­gen : In der Sin­nes­welt bin ich be­schränkt auf das­jenl­ge, was mir der phy­si­sche Leib zu be­o­b­ach­ten ge­stat­tet; in der ele­men­ta­ri­schen Welt bin ich durch den äthe­ri­schen Leib ein­ge­schränkt; in der geis­ti­gen Welt bin ich da­durch be­g­renzt, daß ich mich ge­wis­ser­ma­ßen auf ei­ner Wel­ten­in­sel be­fin­de und nur bis zu de­ren Ufern mein geis­ti­ges Da­sein er­füh­le; jen­seits die­ser Ufer ist ei­ne Welt, die ich wahr­neh­men könn­te> wenn ich durch den Sch­lei­er mich hin­durch­ar­bei­te­te, wel­cher mir durch die Ta­ten der Ge­dan­ken­le­be­we­sen vor das Geis­te­sau­ge ge­wo­ben wird. Die See­le kann sich durch die­sen Sch­lei­er hin­durch­ar­bei­ten, wenn sie die Fähig­keit der Hin­ga­be, die ihr schon für das Le­ben in der ele­men­ta­ri­schen Welt not­wen­dig ist, im­mer wei­ter und wei­ter ent­wi­ckelt. Sie hat nö­t­ig, ih­re Kräf­te, wie sie ihr durch das Er­le­ben in der phy­sisch-sinn­li­chen Welt er­wach­sen, im­mer mehr zu ver­stär­ken, um in den über­sinn­li­chen Wel­ten vor der Ab­dämp­fung, Tr­übung, ja Ver­nich­tung des Be­wußt­seins be­wahrt zu sein. In der phy­sisch-sinn­li­chen Welt braucht die See­le nur die ihr na­tur­ge­mäß, oh­ne ih­re ei­ge­ne see­li­sche Ar­beit, zu­er-teil­te Kraft, um in sich Ge­dan­ken er­le­ben zu kön­nen. In
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der ele­men­ta­ri­schen Welt dämp­fen sich die Ge­dan­ken zu trau­mä­li­chen Er­leb­nis­sen her­ab, die im Ent­ste­hen so­g­leich dem Ver­ges­sen­wer­den an­heim­fal­len, das heißt über­haupt nicht be­wußt wer­den, wenn die See­le nicht vor ih­rem Ein­trit­te in die­se Welt an der Er­kraf­tung ih­res in­ne­ren Le­bens ar­bei­tet. Sie muß da­zu be­son­ders die Wil­lens­kraft ver­stär­ken, denn in der ele­men­ta­ri­schen Welt ist ein Ge­dan­ke eben nicht mehr bloß Ge­dan­ke; er hat in­ne­re Reg­sam­keit, ei­ge­nes Le­ben. Er will durch den Wil­len fest­ge­hal­ten wer­den, wenn er sich dem Um­kreis des Be­wußt­seins nicht ent­zie­hen soll. In der geis­ti­gen Welt sind die Ge­dan­ken vol­l­ends selb­stän­di­ge Le­be­we­sen. Sol­len sie im Be­wußt­sein ver­b­lei­ben, so muß die See­le so er­kraf­tet sein, daß sie selbst die Kraft in ih­rem In­nern ent­fal­tet, die ihr in der Sin­nes­welt der phy­si­sche Leib ent­fal­tet, in der ele­men­ta­ri­schen die Sym­pa­thi­en und An­ti­pa­thi­en des äthe­ri­schen Lei­bes. Auf al­les die­ses muß sie in der geis­ti­gen Welt ver­zich­ten. Da sind ihr die Er­leb­nis­se der Sin­nes­welt und der ele­men­ta­ri­schen Welt nur wie Er­in­ne­run­gen ge­gen­wär­tig. Und sie ist. selbst au­ßer­halb die­ser bei­den Wel­ten. Um sie ist die geis­ti­ge Welt. Die­se macht auf den as­tra­li­schen Leib zu­nächst kei­nen Ein­druck. Die See­le muß ler­nen, für sich selbst von ih­ren Er­in­ne­run­gen zu le­ben. Ihr Be­wußt­seins-in­halt ist zu­erst nur der : ich bin ge­we­sen, und ich ste­he jetzt dem Nichts ge­gen­über. Aber wenn die Er­in­ne­run­gen aus sol­chen See­le­n­er­leb­nis­sen kom­men, die nicht bloß Ab-bil­der sinn­li­cher oder ele­men­ta­ri­scher Vor­gän­ge sind, son­dern von die­sen an­ge­reg­te freie Ge­dan­ke­n­er­lebnls­se dar­s­tel­len, so be­ginnt in der See­le ein Ge­dan­ken­ge­spräch zwi­schen den Er­in­ne­run­gen und dem ver­meint­li­chen «Nichts» der geis­ti­gen Um­welt. Und was als Er­geb­nis die­ses Ge­sprächs
#SE017-086
ent­steht, wird Vor­stel­lungs­welt im Be­wußt­sein des as­tra­li­schen Lei­bes. Die Kraft, wel­che die See­le in die­sem Punk­te ih­rer Ent­wi­cke­lung nö­t­ig hat, ist ei­ne sol­che, wel­che sie fähig macht, am Ufer der ihr bis­her al­lein be­kann­ten Welt zu ste­hen und zu er­tra­gen, dem ver­meint­li­chen Nichts ge­gen­über­zu­t­re­ten. Für das See­len­le­ben ist zu­erst die­ses yer­meint­li­che Nichts durch­aus ein wah­res Nichts. Doch hat die See­le im­mer­hin ge­wis­ser­ma­ßen hin­ter sich die Welt ih­rer Er­in­ne­run­gen. Sie ver­mag sich an die­se Er­in­ne­run­gen wie an­zu­klam­mern. Sie ver­mag in ih­nen zu le­ben. Und je mehr sie in ih­nen lebt, des­to mehr ver­stärkt sie die Kräf­te des as­tra­li­schen Lei­bes. Mit die­ser Ver­stär­kung be­ginnt aber das Ge­spräch zwi­schen ih­rem ver­gan­ge­nen Da­sein und den We­sen­hei­ten der geis­ti­gen Welt. Sie lernt sich in die­sem Ge­spräch als as­tra­li­sche We­sen­heit er­füh­len. Mit ei­nem Aus­dru­cke, der al­ten Tra­di­tio­nen ent­spricht, kann man sa­gen : Die Men­schen­see­le er­lebt sich als as­tra­li­sche We­sen­heit inn­er­halb des Wel­ten­wor­tes. Mit dem Wel­ten­wort sind da ge­meint die Ge­dan­ken­ta­ten der Ge­dan­ken­le­be­we­sen, wel­che wie le­ben­di­ge Geis­ter­ge­spräche sich in der geis­ti­gen Welt ab­spie­len. Aber durch­aus so, daß die­se Geis­ter­ge­spräche für die geis­ti­ge Welt das­sel­be sind, was Ta­ten für die Sin­nes­welt sind.
Will nun die See­le in die über­geis­ti­ge Welt über­t­re­ten, so muß sie durch ih­ren ei­ge­nen Wr­nen ih­re Er­in­ne­run­gen aus der phy­si­schen und der ele­men­ta­ri­schen Welt aus­til­gen. Sie kann das nur, wenn sie aus dem Geis­ter­ge­spräch die Si­cher­heit ge­won­nen hat, daß sie ihr Da­sein nicht völ­lig ver­lie­ren wer­de, wenn sie alies das in sich ver­tilgt, was ihr bis­her das Be­wußt­sein die­ses Da­seins ge­ge­ben hat. Die See­le muß in der Tat sich vor ei­nen geis­ti­gen Ab­grund
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stel­len, und an dem­sel­ben den Wil­len­s­im­puls fas­sen, ihr Wol­len, Füh­len und Den­ken zu ver­ges­sen. Sie muß auf ih­re Ver­gan­gen­heit in ih­rem Be­wußt­sein ver­zich­ten. Man könn­te die­sen Ent­schluß, der hier not­wen­dig ist, ein Her­bei­füh­ren des voll­stän­di­gen Be­wußt­s­eins­schla­fes durch den ei­ge­nen Wil­len, nicht durch Ver­hält­nis­se des phy­si­schen oder des äthe­ri­schen Lei­bes, nen­nen. Nur muß man die­sen Ent­schluß so den­ken, daß er nicht das Ziel hat, nach ei­ner Pau­se der Be­wußt­lo­sig­keit das­sel­be Be­wußt­sein wie­der her­bei­zu­füh­ren, das vor­her da war, son­dern so, daß durch ihn die­ses Be­wußt­sein wir­k­lich sich zu­nächst durch den ei­ge­nen Wi­i­lens­ent­schluß in das Ver­ges­sen ein­taucht. Man muß be­den­ken, daß die­ser Vor­gang we­der in der phy­si­schen noch in der ele­men­ta­ri­schen Welt, son­dern nur in der geis­ti­gen Welt mög­lich ist. In der phy­si­schen Welt ist die Ver­nich­tung mög­lich, wel­che als Tod auf­tritt; in der ele­men­ta­ri­schen Welt gibt es kei­nen Tod. Der Mensch, in­so­fer­ne er der ele­men­ta­ri­schen Welt an­ge­hört, kann nicht ster­ben; er kann sich nur in ei­ne an­de­re We­sen­heit ver-wan­deln. In der geis­ti­gen Welt ist im st­ren­gen Sinn des Wor­tes auch kei­ne ent­schie­de­ne Ver­wand­lung mög­lich; denn in was im­mer sich das Men­schen­we­sen auch ver­wan­deln mag, in der geis­ti­gen Welt of­fen­bart sich die er­leb­te Ver­gan­gen­heit als ei­ge­nes be­wuß­tes Da­sein. Soll die­ses Er­in­ne­rungs­da­sein inn­er­halb der geis­ti­gen Welt hia­schwin­den, so muß es von der See­le durch ei­nen Wi­i­lens­ent­schluß selbst in die Ver­ges­sen­heit ver­senkt wer­den. Das über­sinn­li­che Be­wußt­sein kann zu die­sem Wil­lens­ent­schluß kom­men, wenn es sich die nö­t­i­ge See­len­stär­ke er­obert hat. Kommt es da­zu, dann taucht ihm aus dem selbst her­vor-ge­ru­fe­nen Ver­ges­sen die wah­re We­sen­heit des «Ich» auf.
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Die über­geis­ti­ge Um­welt gibt der Men­schen­see­le das Wis­sen von die­sem «wah­ren Ich». So wie sich das über­sinn­li­che Be­wußt­sein in dem äthe­ri­schen und in dem as­tra­li­schen Lei­be er­le­ben kann, so kann es sich auch in dem «wah­ren Ich» er­le­ben.
Die­ses «wah­re Ich» wird durch die Geis­tes-An­schau­ung nicht er­zeugt; es ist für je­de Men­schen­see­le in de­ren Tie­fen vor­han­den. Das über­sinn­li­che Be­wußt­sein er­lebt bloß wis­send, was für je­de Men­schen­see­le ei­ne nicht be­wuß­te, aber zu ih­rer We­sen­heit ge­hö­ri­ge Tat­sa­che ist.
Nach dem phy­si­schen To­de lebt sich der Mensch all­mäh­lich in die geis­ti­ge Um­welt ein. Inn­er­halb der­sel­ben taucht zu­nächst sein We­sen mit den Er­in­ne­run­gen aus der Sin­nes­welt auf. Er kann da, ob­wohl er die Un­ter­stüt­zung des phy­sisch-sinn­li­chen Lei­bes nicht hat, doch be­wußt in die­sen Er­in­ne­run­gen le­ben, weil sich in die­sel­ben die ih­nen ent­sp­re­chen­den Ge­dan­ken­le­be­we­sen ein­ver­lei­ben, so daß die Er­in­ne­run­gen nicht mehr das blo­ße Schat­ten­da­sein ha­ben, wel­ches ih­nen in der phy­sisch-sinn­li­chen Welt ei­gen ist. Und in ei­nem be­stimm­ten Zeit­punk­te zwi­schen dem To­de und ei­ner neu­en Ge­burt wir­ken die Ge­dan­ken­le­be­we­sen der geis­ti­gen Um­welt so stark, daß dann oh­ne Wil­len­s­im­puls das ge­schil­der­te Ver­ges­sen her­bei­ge­führt wird. Und mit dem­sel­ben taucht das Le­ben in dem «wah­ren Ich» auf. Das hell­sich­ti­ge Be­wußt­sein führt durch Er­kraf­tung des See­len­le­bens das­je­ni­ge als freie Geis­tes­tat her­bei, was für das Er­le­ben zwi­schen Tod und neu­er Ge­burt ge­wis­ser­ma­ßen ein na­tur­ge­mä­ß­es Er­eig­nis ist. Je­doch kann inn­er­halb des phy­sisch-sinn­li­chen Er­le­bens nie ei­ne Er­in­ne­rung an vor­her­ge­hen­de Er­den­le­ben ein­t­re­ten, wenn nicht inn­er­halb die­ser Er­den­le­ben die Vor­stel­lun­gen auf
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die geis­ti­ge Welt ge­lenkt wor­den sind. Man muß ja stets von et­was vor­her ge­wußt ha­ben, an das spä­ter ei­ne deut­lich er­kenn­ba­re Er­in­ne­rung auf­tau­chen soll. So muß man auch in ei­nem Er­den­le­ben sich ein Wis­sen er­wer­ben von sich als ei­nem geis­ti­gen We­sen, wenn man mit Recht er­war­ten will, daß man in ei­nem nächs­ten Er­den­le­ben an ein vor­her­ge­hen­des sich er­in­nern kön­ne. Doch braucht die­ses Wis­sen nicht durch Hell­sich­tig­keit er­wor­ben zu sein. Wer durch Hell­sich­tig­keit sich ein un­mit­tel­ba­res Wis­sen von der geis­ti­gen Welt er­wirbt, in des­sen See­le kann in den Er­den­le­ben, wel­che auf das­je­ni­ge fol­gen, in dem er die­ses Wis­sen er­langt, ei­ne Er­in­ne­rung an das vo­ri­ge so auf­t­re­ten, wie im Sin­nes­sein die Er­in­ne­rung an et­was Selbs­t­er­leb­tes sich ein­s­tellt. Wer mit Ver­ständ­nis in die Geis­tes­wis­sen­schaft auch oh­ne Geis­tes-An­schau­ung ein­dringt, für den tritt die­se Er­in­ne­rung so ein, daß sie ei­ner sol­chen im Sin­nes­sein sich ver­g­lei­chen läßt, wel­che man von ei­nem Er­eig­nis be­wahrt, von dem man nur ei­ne Schil­de­rung an­ge­hört hat.
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#TI
ZU­SAM­MEN­FAS­SUNG EI­NI­GES VOR­AN­GE­HEN­DEN
#TX
Der Mensch trägt in sich ein « wah­res Ich», wel­ches ei­ner über­geis­ti­gen Welt an­ge­hört. Die­ses «wah­re Ich» ist in der Sin­nes­welt wie ver­deckt durch die Er­leb­nis­se des Den­kens, Füh­l­ens und Wol­lens. Selbst noch in der geis­ti­gen Welt wird der Mensch die­ses « wah­ren Ich» erst be­wußt, wenn er die Er­in­ne­run­gen an al­les in sich aus­tilgt, was er durch sein Den­ken, Füh­len und Wol­len er­le­ben kann. Aus dem Ver­ges­sen des in der Sin­nes-, der ele­men­ta­ri­schen und der geis­ti­gen Welt Er­leb­ten taucht das Wis­sen von dem «wah­ren Ich » auf.
Der phy­sisch-sinn­li­che Men­schen­leib of­fen­bart sich, sei­ner wah­ren We­sen­heit nach, wenn ihn die See­le von der über­geis­ti­gen Welt aus be­trach­tet. Da zeigt sich, daß er sei­ne ers­te An­la­ge aus dem all­ge­mei­nen Welt­pro­zes­se her­aus in ei­nem dem Son­nen­zu­stan­de der Er­de vor­an­ge­gan­ge­nen Sa­turn­zu­stan­de er­hal­ten hat. Er hat sich dann durch den Son­nen-, Mon­den- und Er­den­zu­stand hin­durch zu dem ent­wi­ckelt, was er ge­gen­wär­tig als phy­si­scher Men­schen­leib ist.
Sche­ma­tisch kann man nach dem Vor­an­ge­hen­den die ge­sam­te We­sen­heit des Men­schen so be­trach­ten :
I.    Den phy­si­schen Leib in der phy­sisch-sinn­li­chen Um­welt. Durch ihn er­kennt sich der Mensch als selb­stän­di­ges Ei­gen­we­sen (Ich). Die­ser phy­si­sche Leib hat sich aus dem all­ge­mei­nen Wel­ten­sein in sei­ner ers­ten An­la­ge wäh­rend ei­nes lang­ver­gan­ge­nen Sa­turn­au­stan­des der Er­de ge­bil­det und ist durch sei­ne Ent­wi­cke­lung in vier pla­ne­ta­ri­schen Ver­wand­lun­gen der Er­de zu dem ge­wor­den, was er ge­gen­wär­tig ist.
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II. Den fei­nen, äthe­ri­schen Leib in der ele­men­ta­ri­schen Um-welt. Durch ihn er­kennt sich der Mensch als Glied des Er­den­le­bens­lei­bes. Er ist in sei­ner ers­ten An­la­ge wäh­rend ei­nes lang­ver­gan­ge­nen Son­nen­zu­stan­des der Er­de aus dem all­ge­mei­nen Wel­ten­sein her­aus ge­bil­det und ist durch sei­ne Ent­wi­cke­lung in drei pla­ne­ta­ri­schen Ver­wand­lun­gen der Er­de zu dem ge­wor­den, was er ge­gen­wär­tig ist.
III.     Den as­tra­li­schen Leib in ei­ner geis­ti­gen Um­welt. Durch ihn ist der Mensch das Glied ei­ner geis­ti­gen Welt. In ihm liegt das «an­de­re Selbst » des Men­schen, wel­ches sich in den wie­der­hol­ten Er­den­le­ben zum Aus­dru­cke bringt.
IV. Das «wah­re Ich » in ei­ner über­geis­ti­gen Um­welt. In die­sem fin­det der Mensch sich als geis­ti­ges We­sen selbst dann, wenn al­le Er­lebnls­se der Sin­nes-, der ele­men­ta­ri­schen und der geis­ti­gen Welt, al­so al­le Er­leb­nis­se der Sin­ne, des Den­kens, Füh­l­ens und Wol­lens der Ver­ges­sen­heit an­heim­fal­len.



	
		BEMERKUNGEN ÜBER DAS VERHÄLTNIS DES IN DIESER SCHRIFT GESCHILDERTEN ...

		
#G017-1972-SE092 - Die Schwel­le der geis­ti­gen Welt
#TI
BE­MER­KUN­GEN ÜBER DAS VER­HÄLT­NIS DES IN DIE­SER SCHRIFT GE­SCHIL­DER­TEN ZU DER DAR­STEL­LUNG IN MEI­NER «THEO­SO­PHIE» UND «GE­HEIM­WIS­SEN­SCHAFT»
#TX
Na­men, wel­che die Er­leb­nis­se der men­sch­li­chen See­le in der ele­men­ta­ri­schen und in der geis­ti­gen Welt aus­drü­cken sol­len, wer­den sich den Ei­gen­tüm­lich­kei­ten die­ser Er­leb­nis­se an­pas­sen müs­sen. Man wird bei sol­cher Na­men­ge­bung zu be­rück­sich­ti­gen ha­ben, daß das Er­le­ben schon in der ele­men­ta­ri­schen Welt in ganz an­de­rer Art ver­läuft als in der Sin­nes­welt. Es be­ruht dies Er­le­ben da auf der Ver­wand­lungs­fähig­keit der See­le und ih­rem Be­o­b­ach­ten von Sym­pa­thi­en und An­ti­pa­thi­en. Not­wen­di­ger­wei­se wird die Na­men­ge­bung et­was von dem Wech­sel­vol­len die­ser Er­leb­nis­se an­neh­men müs­sen. Sie wird nicht so starr sein kön­nen, wie sie für die Sin­nes­welt sein muß. Wer die­ses in der Na­tur der Sa­che Lie­gen­de nicht be­rück­sich­tigt, wird leicht ei­nen Wi­der­spruch in der Na­men­ge­bung die­ser Schrift und der­je­ni­gen in mei­ner «Theo­so­phie» und «Ge­heim­wis­sen­schaft» fin­den kön­nen. Der Wi­der­spruch löst sich auf, wenn man be­denkt, daß in die­sen bei­den Schrif­ten die Na­men so ge­wählt sind, daß sie die Er­leb­nis­se der See­le cha­rak­te­ri­sie­ren, wel­che die­se bei ih­rer vol­len Ent­wi­cke­lung zwi­schen Ge­burt (Emp­fäng­nis) und Tod ei­ner­seits und zwi­schen Tod und Ge­burt and­rer­seits hat. Hier je­doch sind die Na­men mit Rück­sicht auf die Er­leb­nis­se ge­macht, wel­che das hell­sich­ti­ge Be­wußt­sein hat, wenn es die ele­men­ta­ri­sche Welt und die geis­ti­gen Ge­bie­te be­tritt.
Man er­sieht aus «Theo­so­phie» und «Ge­heim­wis­sen­schaft», daß bald nach dem Ablö­sen des phy­sisch-sinn­li­chen
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Lei­bes von der See­le mit dem To­de auch der­je­ni­ge Leib von ihr ab­ge­löst wird, wel­cher in die­ser Schrift der äthe­ri­sche ge­nannt ist. Die See­le lebt dann zu­nächst in der We­sen­heit, wel­che hier als der as­tra­li­sche Leib be­zeich­net ist. Der äthe­ri­sche Leib ver­wan­delt sich nach sei­ner Ablö­sung von der See­le inn­er­halb der ele­men­ta­ri­schen Welt. Er geht in die We­sen­hei­ten über, wel­che die­se ele­men­ta­ri­sche Welt bil­den. Bei die­ser Ver­wand­lung des äthe­ri­schen Lei­bes ist die See­le des Men­schen nicht mehr da­bei. Wohl aber er­lebt die See­le als ih­re Au­ßen­welt nach dem To­de die Vor­gän­ge die­ser ele­men­ta­ri­schen Welt. Die­ses Er­le­ben der ele­men­ta­ri­schen Welt von au­ßen ist in «Theo­so­phie» und «Ge­heim­wis­sen­schaft» als Durch­gang der See­le durch die See­len­welt ge­schil­dert. Man wird sich al­so vor­s­tel­len müs­sen, daß die­se See­len­welt die glei­che ist mit der, wel­che hier, vom Ge­sichts­punk­te des über­sinn­li­chen Be­wußt­seins aus, die ele­men­ta­ri­sche ge­nannt wird. - Wenn dann die See­le in der Zwi­schen­zeit zwi­schen Tod und Ge­burt - im Sin­ne des in mei­ner «Theo­so­phie» Ge­schil­der­ten - sich von ih­rem as­tra­li­schen Lei­be löst, so lebt sie wei­ter in der We­sen­heit, wel­che hier als das «wah­re Ich» be­zeich­net ist. Der as­tra­li­sche Leib macht dann für sich, so daß die See­le nicht mehr da­bei ist, das­je­ni­ge durch, was hier als das «Ver­ges­sen» cha­rak­te­ri­siert wor­den ist. Er stürzt sich ge­wis­ser­ma­ßen in ei­ne Welt, in wel­cher nichts ist von dem, was mit Sin­nen be­o­b­ach­tet wer­den kann, oder was so er­lebt wird, wie das Wol­len, Füh­len und Den­ken er­le­ben, wel­che der Mensch im Sin­nes­lei­be ent­wi­ckelt. Die­se Welt durch­lebt dann als ih­re Au­ßen­welt die in dem « wah­ren Ich» fort­be­ste­hen­de See­le. Wenn man das Er­le­ben in die­ser Au­ßen­welt kenn­zeich­nen will, so kann man die­ses so, wie es
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in «Theo­so­phie» und «Ge­heim­wis­sen­schaft» bei der Schil­de­rung des Durch­gangs durch das «Geist­ge­biet» ge­sche­hen ist. Die im «wah­ren Ich» sich er­le­ben­de See­le hat dann inn­er­halb der geis­ti­gen Welt um sich das­je­ni­ge, was sich in ihr wäh­rend des Sin­nes­seins als See­le­n­er­leb­his­se ge­bil­det hat. Inn­er­halb der Welt, wel­che hier als die­je­ni­ge der Ge­dan­ken­le­be­we­sen ge­schil­dert ist, fin­det die See­le zwi­schen Tod und neu­er Ge­burt al­les, was sie selbst in ih­rem In­nen­sein durch ihr Sin­nes­wah­ru­eh­men und durch ihr Den­ken, Füh­len und Wol­len im Sin­nes­sein er­lebt hat.
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#TI
NACH­WORT ZUR NEU­AUS­GA­BE
#SE017-01918
#TX
Wenn die See­le sich die Fähig­keit er­wer­ben will, in die über­sinn­li­che Welt er­ken­nend ein­zu­drin­gen, so muß sie zu­nächst ih­re Kräf­te da­durch er­star­ken, daß sie von in­nen her­aus ei­ne Tä­tig­keit ent­fal­tet, die im Grun­de ei­ne vor­s­tel­len­de ist. Aber die­ses Vor­s­tel­len darf nicht bloß in der Stär­ke aus­ge­übt wer­den, in wel­cher es sich im ge­wöhn­li­chen Be­wußt­sein im An­schluß an das sinn­li­che Wahr­neh­men und die­ses be­g­lei­tend ent­fal­tet. Da ist das Vor­s­tel­len von ei­ner viel ge­rin­ge­ren Stär­ke als das Wahr­neh­men. Bloß in die­ser Stär­ke ge­übt, könn­te es nie Fähig­kei­ten zum Ein­trit­te der See­le in die über­sinn­li­che Welt ent­wi­ckeln. Es muß, ob­g­leich es blo­ßes Vor­s­tel­len bleibt, sich er­kraf­ten zu der Stär­ke des Wahr­neh­mens selbst. Es muß nlcht im We­ben schat­ten­haf­ter Nach­bil­der des An­schau­li­chen ver­b­lei­ben. Es muß sich selbst zur An­schau­lich­keit, zur Bild­haf­tig­keit ver­dich­ten. Man schafft le­ben­di­ge Bil­der. Aber es kommt nlcht dar­auf an, mit der See­len­kraft bloß in die­sen Bil­dern zu ver­wei­len. Man lenkt die Auf­merk­sam­keit von den Bil­dern ab und der ei­ge­nen bil­der­schaf­fen­den Tä­tig­keit zu. Da­durch fin­det man sich in ei­nem in­ner­lich er­kraf­te­ten Selbst­be­wußt­sein; man be­merkt aber auch, wenn man die­se in­ne­re See­len­übung im­mer wie­der auf­ge­nom­men hat, nach Wo­chen, Mo­na­ten oder auch nach län­ge­rer Zeit, daß man durch die­se Er­fas­sung sei­nes er­kraf­te­ten Selbst­be­wußt­seins in Zu­sam­men­hang mit ei­ner über­sinn­li­chen Welt ge­kom­men ist. Erst ist die Be­rüh­rung mit die­ser ei­ne chao­ti­sche, ei­ne, die wie in all­ge­mei­nen Ge­fühl­s­ein­dru­cken er­lebt wird. Nach und nach aber ge­stal­tet
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sich aus dem Chao­ti­schen ei­ne in sich dif­fe­ren­zier­te ob­jek­ti­ve Bil­der­welt her­aus. Man wird ge­wahr, daß man sich durch die Übung des Bil­der­ge­stal­tens da­zu fähig ge­macht hat, daß for­tan ei­ne äu­ße­re geis­ti­ge Wir­k­lich­keit mit dem er­stark­ten Selbst­be­wußt­sein Bil­der webt, die sich in ih­rer ei­ge­nen Of­fen­ba­rung als Ab­bil­der ei­ner ob­jek­ti­ven über-sinn­li­chen Welt dar­s­tel­len. (Dies ist, ge­nau­er be­schrie­ben, die Er­fah­rung der Men­schen­see­le mit den Bild­ge­we­ben, wel­chen die See­le auf ih­rem We­ge in die geis­ti­ge Welt be­geg­net und von de­nen auf Sei­te 18 die­ser Schrift ge­spro­chen ist.) In­dem sich der nach dem über­sinn­li­chen Be­wußt­sein St­re­ben­de die­se Vor­gan­ge in deut­li­chem in­ne­ren Er­le­ben an­schau­lich macht, hat er an ih­nen die un­trüg­li­che Mög­lich­keit, im Fel­de des Über­sinn­li­chen die Wir­k­lich­keit zu er­ken­nen und sie von blo­ßen Il­lu­sio­nen der wäh­nen­den Phan­ta­sie zu un­ter­schei­den.
Sei­te 19 die­ser Schrift wird ge­sagt, die Bil­der des im An­fan­ge über­sinn­li­chen Er­le­bens ste­hen­den Be­wußt­seins «sei­en zu­nächst wie ein Vor­hang, wel­chen sich die See­le vor die über­sinn­li­che Welt hin­s­tellt, wenn sie sich von der­sel­ben be­rührt fühlt». Von ei­nem sol­chen «Vor­han­ge» muß man sp­re­chen. Denn im An­fan­ge die­nen die Bil­der nur da­zu, das ei­ge­ne Selbst­be­wußt­sein in die über­sinn­li­che Welt hin­ein­zu­he­ben. Man er­fühlt sich durch sie als Geist­we­sen, aber man schaut durch sie noch kei­ne ob­jek­ti­ve über­sinn­li­che Au­ßen­welt. Es ist, wie wenn man im Sin­nes­lei­be Au­gen hät­te, die man wohl als Glied des ei­ge­nen Or­ga­nis­mus fühlt, die aber in sich nicht auf­ge­hellt sind, so daß die Au­ßen­welt nicht ih­re Wir­kun­gen in sie hin­ein ent­fal­ten kann. Man muß die in der See­le we­ben­den Bil­der ge­wis­ser­ma­ßen
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durch das fort­dau­ern­de Sich-Be­tä­ti­gen in ih­nen geis­tig durch­sich­tig wer­den las­sen. Sie wer­den die­ses nach und nach durch ih­re ei­ge­ne Ent­wi­cke­lung. Sie wer­den so, daß man sie nicht schaut, son­dern sie nur als in der See­le le­bend fühlt, aber durch sie das We­sen­haf­te der über­sinn­li­chen Wir­k­lich­keit wahr­nimmt.
Beim Ein­tritt in die über­sinn­li­che Welt ist ei­ner der ers­ten Wahr­neh­mung­s­ein­drü­cke der, daß man sich durch sein in die­se Welt hin­auf­ge­ho­be­nes Selbst­be­wußt­sein in Sym­pa­thi­en und An­ti­pa­thi­en mit den We­sen­hei­ten die­ser Welt ver­bun­den schaut. (Vgl. S. 54 ff. die­ser Schrift.) Man be­merkt be­reits an den da­durch ge­mach­ten Er­leb­nis­sen, daß man auch mit Be­zug auf sein Vor­s­tel­len die sinn­li­che Welt ver­las­sen muß, wenn man in die über­sinn­li­che wir­k­lich ein­t­re­ten will. Man kann, was man im Über­sinn­li­chen schaut, wohl be­sch­rei­ben durch Vor­stel­lun­gen, die aus der sinn­li­chen Welt ge­nom­men sind. Man kann zum Bei­spiel sp­re­chen da­von, daß ein We­sen wie durch ei­ne Far­be­n­er­schei­nung sich of­fen­ba­re. Al­lein, wer sol­che Be­sch­rei­bun­gen des über­sinn­lich We­sen­haf­ten ent­ge­gen­nimmt, soll­te nie au­ßer acht las­sen, daß der wir­k­li­che Geis­tes­for­scher mit der An­ga­be ei­ner sol­chen Far­be meint : er er­le­be et­was, was von ihm see­lisch so er­fah­ren wird, wie die Wahr­neh­mung der be­tref­fen­den Far­be durch das sinn­li­che Be­wußt­sein. Wer mit sei­ner Schil­de­rung zum Aus­druck brin­gen will : er ha­be vor dem Be­wußt­sein et­was, das gkich ist der sinn­li­chen Far­be, der ist nicht ein Geis­tes­for­scher, son­dern ein Vi­sio­när oder ein Hal­lu­zi­nie­ren­der. Aber mit den Er­leb­nis­sen der Sym­pa­thie und An­ti­pa­thie hat man die ers­ten über­sinn­li­chen Wahr­neh­mung­s­ein­drü­cke der
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über­sinn­li­chen Welt wir­k­lich vor sich. - Es gibt Men­schen, die ge­ra­de da­durch ent­täuscht sind, daß der Geis­tes­for­scher ih­nen sa­gen muß, wenn er sich durch Vor­stel­lun­gen aus­spricht, die vom sinn­li­chen Er­le­ben her­ge­nom­men sind, so mei­ne er nur Ver­an­schau­li­chun­gen des von ihm Ge­schau­ten. Denn sol­che Men­schen st­re­ben ei­gent­lich nicht dar­nach, ei­ne von der sinn­li­chen un­ter­schie­de­ne über­sinn­li­che Welt ken­nen­zu­ler­nen, son­dern sie wol­len ei­ne Art Dop­pel­gän­ger der sinn­li­chen als über­sinn­li­che Welt an­er­ken­nen. Die­se über­sinn­li­che soll fei­ner, « äthe­ri­scher» sein als die sinn­li­che; aber im üb­ri­gen soll sie nur ja nicht die An­for­de­rung er­he­ben, auch durch an­de­re Vor-stel­lun­gen er­grif­fen wer­den zu müs­sen als die sinn­li­che. Wer aber wir­k­lich der geis­ti­gen Welt sich näh­ern will, der muß sich auch da­zu be­que­men, neue Vor­stel­lun­gen zu er­wer­ben. Wer nur ein ver­dünn­tes, dun­st­ar­ti­ges Ab­bild der sinn­li­chen Welt vor­s­tel­len will, der kann die über­sinn­li­che nicht er­fas­sen.
Die Er­in­ne­rungs­kraft, wel­che in dem See­len­le­ben des ge­wöhn­li­chen Be­wußt­seins ei­ne her­vor­ra­gen­de Rol­le spielt, kommt als aus­ge­üb­te men­sch­li­che Fähig­keit beim Wahr­neh­men der über­sinn­li­chen Welt nicht in Be­tracht. (Man muß dies be­rück­sich­ti­gen, da­mit man das auf Sei­te 57 f. die­ser Schrift Ge­sag­te nicht mißv­er­ste­he.) Die­se Er­in­ne­rungs­kraft hat die men­sch­li­che See­le in ih­rem Le­ben in der phy­si­schen Welt, in­dem sie ih­re Tä­tig­kei­ten in die­ser durch ih­re Lei­be­s­or­ga­ni­sa­ti­on aus­übt Steht die in die über­sinn­li­che Welt hin­ein­ge­ho­be­ne See­le den We­sen und Vor­gän­gen die­ser Welt ge­gen­über, so übt sie die Er­in­ne­rungs­kraft nicht aus. Sie wur­de zu­nächst, was in die­ser Welt vor ihr
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steht, nur an­schau­en, oh­ne daß ei­ne Er­in­ne­rung ver­b­lie­be an die Ein­drü­cke, wenn sie wie­der in ih­ren Leib un­ter-taucht. Aber es bleibt da­bei doch nicht. Die See­le nimmt aus ih­rem Er­le­ben in der phy­si­schen Welt ei­nen Nach­klang der Er­in­ne­rungs­fähig­keit mit, und da­durch ver­mag sie im über­sinn­li­chen Er­le­ben zu wis­sen : ich bin hier im Geis­ti­gen die­sel­be, die ich dort im Sinn­li­chen bin. Die­se Er­in­ne­rungs­fähig­keit ist ihr not­wen­dig, weil ihr sonst der Zu­sam­men­hang im Selbst­be­wußt­sein ver­lo­ren­gin­ge. Au­ßer­dem aber er­langt das in die über­sinn­li­che Welt hin­auf­ge­ho­be­ne Selbst­be­wußt­sein auch noch die Fähig­keit, die in die­ser Welt er­leb­ten Ein­drü­cke so um­zu­wan­deln, daß sie im Lei­be Ein­drü­cke ma­chen von der glei­chen Art wie die sinn­li­chen Ein­drü­cke der phy­si­schen Welt. Und da­durch ist es mög­lich, daß die See­le sich ei­ne Art Er­in­ne­rung an das im Über­sinn­li­chen Er­leb­te be­wahrt. Sonst wür­de die­ses Er­leb­te stets ver­ges­sen wer­den. Wäh­rend aber die Ein­drü­cke der phy­si­schen Welt so auf den Men­schen wir­ken, daß er sie spä­ter er­in­nern kann durch das­je­ni­ge, was sie selbst in ihm be­wirkt ha­ben, muß er im Be­reich des Über­sinn­li­chen mit den Er­leb­nis­sen selbst .ei­ne sol­che Ver­rich­tung vor­neh­men, die es er­mög­licht, daß er spä­ter auch im ge­wöhn­li­chen Be­wußt­sein von ih­nen weiß. In den über­sinn­li­chen Er­leb­nis­sen muß eben al­les im vol­len Lich­te des Be­wußt­seins ablau­fen. Im­mer­hin hat der Geis­tes­for­scher Schwie­rig­keit mit dem er­in­ne­rungs­mä­ß­i­gen Be­hal­ten sei­ner im Über­sinn­li­chen ge­mach­ten Er­fah­run­gen. Er kann nicht leicht an­de­ren Men­schen «bloß aus dem Ge­dacht-ris­se» er­zäh­len, was er weiß; er ist oft ge­nö­t­igt, wenn dies von ihm ver­langt wird, in sei­ner See­le die Be­din­gun­gen wie­der­her­zu­s­tel­len, un­ter de­nen er die zu schil­dern­de Er­fah­rung
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ge­macht hat, um das Ge­schau­te wie­der zu schau­en, wenn er sich dar­über aus­sp­re­chen soll.
Auch die Be­zie­hung der im Über­sinn­li­chen er­leb­ten Bil­det auf die ih­nen ent­sp­re­chen­de Wir­k­lich­keit (vgl. S. 63 f die­ser Schrift) ist kein solch ein­fa­cher Vor­gang wie die Be­zie­hun­gen ei­nes see­li­schen Ein­dru­ckes auf ei­nen sinn­li­chen Ge­gen­stand oder Vor­gang. Im Über­sinn­li­chen muß das Be­wußt­sein die­se Be­zie­hung voll durch­schau­en. Es ist nicht so, wie wenn man ei­nen Tisch vor sich hat. Da steht der Tisch vor der See­le; was da­bei in ihr vor­geht, das lebt gar nicht oder ganz ab­ge­schat­tet in dem Be­wußt­sein. Beim Wahr­neh­men ei­ner über­sinn­li­chen We­sen­heit hat man - auch wenn man in der oben ge­schil­der­ten Art das Bild «durch­sich­tig» ge­macht hat - das ge­fühls­ar­ti­ge Er­leb­nis die­ses Bil­des im Selbst­be­wußt­sein. Und eben da­durch, daß man sich in die­ses ge­fühls­ar­ti­ge Er­leb­nis mit dem über­sinn­li­chen Be­wußt­sein ganz hin­ein­ver­senkt, tritt die Wir­k­lich­keit vor der See­le auf, de­ren Er­le­ben ganz deut­lich von dem Er­le­ben des Bil­des un­ter­schie­den wer­den kann und muß. Es dür­fen die­se bei­den Er­leb­nis­se nicht in­ein­an­der ver­schwim­men. Denn da­rin lä­ge die Qu­el­le von Il­lu­sio­nen über das, was man er­lebt.



	